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1 Menſchenkindern wird jo 
bang’, 
Belt iſt nah’ am Untergang, 
mn Gott nicht noch ein Wunder 


finfen wir in diefe Zlut. 


8 denn aus mit Gottes Gnad’ 

d keine Salb’ in Gilead? 

wirflid; denn fein Arzt mehr 
u ba, 

d feine Rettung fern und nah’? 


sag’ doch 
Chriſt, 
1 0b fein Gott im Simmel iſt; 
ſteht geichrieben, merf’ es 
wohl, 
diejes alles fommen fol. 


nit, du müder 


Erhebe dod) das Haupt und ſprich: 
O, die Erlöjung nahet id, 

Wir leben in der legten Zeit 
Und Jeſu Kommen ijt nicht weit. 


Drum wache, bete, fämpf’ 
ring 

Daß bi der Feind nicht auch 
beziwing’, 

Bald ſchallt der Schrei um Mit- 
ternacht: 

Der Bräutgam kommt, 
erwacht. 


und 


erwacht, 


O welch' 

ſein, 
Wenn Jeſus, mit den Engelein, 
Hoch in den Lüften uns erſcheint 
Und Seine Braut mit Ihm ver- 


eint. 
3 P. 8. 


ein Subeln wird dann 





Jh bin das Licht der Welt 


Eich ſprach: Mein Fuß hat 
= geitrandyelt; aber deine Gna- 
Ze, Herr, hielt mid” Pſalm 
29, 18. 


Ich bin das Licht der Welt; 
wer Mir nachfolgt, der wird 
wiät wandeln in der Finiterns, 

fondern wird das Licht des 

Lebens haben“ Joh. 8, 12. 


Benn wir aufgefordert würden, 
wenigen Worten den Inhalt 
Evangeliums zu bezeugen, jo 
ten wir es nicht beitimmter 
als mit dem Dffenbarungs- 

Be de8 Herrn in unierm Lehr— 

Br: „sch bin das Licht der Welt“. 

Ad) eine Gewalt, Tiefe, Größe, 
esherrlichkeit bezeugt Dies 
et! Er, der Heiland, die Sonne 

E Welt! Ohne Sonne iit auf Er- 

h fein Zeben möglich. Alle We- 

BE nähren ſich vom Licht. So gibt 
fein Leben ohne den Herrn Je— 

. Das iſt das Wort abjoluter 
Wihliehlichfeit der Gottesgnade 
IM Sohn. Nichts kann leben, wirf- 
Ei leben, ohne Ihn. Wer an Ihm 
übergeht, der jtirbt, wer Ihn, 

wen Sohn, verachtet, der ſchließt 
i ich ſelbſt vom Leben aus. — Aber 
et auch ein Wort unendlicher 
weilsfülle und Gnade. Die Sonne, 
Richt erleuchtet. So kann nur 

der da8 Licht der Welt iit, 

e finitern Serzen belle ma- 

chen dur den Seiligen Geiit, daß 

Wie uns jehen in unferer mwirfli- 

Men Beichhaffenheit und Ihn in 

Meiner Gottesherrlichkeit (2. Ko— 
er 4, 6). Das Licht erwärmt. 
fönnen wir nur durd den, 

peren Chriitus jene Begeiiterung 

Bott erhalten, Ihm zu folgen, 

um zu dienen, Ihm unjer Qeben 

Kineihen. n unferm Innern, auch 

unierer Kinder, find Ba- 
Aber Sünde. Dieſe fönnen nur 

) die Sonne der Welt zum 
erben gebradit werden. So 
der Herr Jeſus als das Licht der 

Weit der, der unſere Serzen rei- 

& — Im Alten Bunde iſt Er 
zyeinen als der Zemach Yeho- 
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bas, der Sproß Gottes, als der, 
der wachſen macht. Im Herrn Je- 
jus ijt diefe Verheißung erfüllt; 
Er macht wadhjen in uns allen 
Früchte der SHeiligung (Gal. 5, 
22). Wo Jejus das Licht ift, wird 
der Lebensweg hell, da iſt auch 
Licht im Dunkel des Weges der 
Chriitengemeinde. 
Serr, jei Du unjere Sonne! 





Das verlorene Kind 


Unlängit ſchauten wir etwas auf 
den vieliagenden Ausdrud: „Das 
verlorene Kind“, wie wir denjelben 
finden in dem Gebet des Herrn 
Jeſu (oh. 17, 12). „Dieweil id) 
bei ihnen war in der Welt, erhielt 
ic) jie in deinem Namen. Die du 
mir gegeben haſt, die babe id) 
bewabhret, und iſt feiner von ihnen 
verloren, ohne das verlorene Kind, 
dab die Schrift erfüllet würde”. 

Die Schrift hat deutlich von dem 
Verräter geweisjagt. Gott weiß 
die Zufunft und es iſt geweisjagt, 
weil der Heilige Geiit wußte von 
dem Berrat. Wir dürfen nicht den 
Herrn Jeſus beichuldigen und ver- 
legend jagen: Judas mußte ver- 
loren geben, weil der Herr es jo 
wollte um die Schrift zu erfüllen. 
Sudas wurde reichlich gewarnt. Er 
jfündigte, er war ein Dieb und ein 
Verräter aus eigener Wahl. 

Wir merften das Wort Sind. 
Judas war ein Rind in den Augen 
Jeſu. Nach jeinem großen Fall 
und ſchrecklichen Ende nannten die 
Apoitel ihn weder Mpoitel oder 
Bruder, jondern ein Vorgänger 
derer, die Jeſus fingen. Wir jchau- 
ten auf einige Gründe, weshalb 
der Heiland einen Selbitmörder, 
den Verräter, den Dieb, in deiien 
Serz der Satanas eingefehrt war, 
wie er joldhen Sünder dennoch den 
zärtlihen Namen gab: ein Kind. 
Ein Sohn Abrahbams, ein Kind 
vieler Warnungen, vieler Erleb- 
niffe, vieler ®nadenerweifungen, 
ein Kind der Barmberzigfeit Got- 
tes und doch ein verlorenes Rind. 


Es iſt eine ſtille Sonntagnadı)- 
mittagsſtunde wo id an all die 
lieben Leſer der Rundichau denfe 
und mid) geleitet finde nod) einige 
Zeilen dem werten Editor zu jen- 
den im Bli auf das Wort Ver- 
loren. Es iſt ein Bibelmwort, e3 
jagt jehr viel. Zum eritenmal fin- 
den wir es in der Bibel in 3. Moje 
26, 20. Alle Mühe und Arbeit der 
Ungebhorjamen joll verloren jein. 
Der Herr Jeſus hat das Wort 
öfter gebraudt. In Lukas 15 ge- 
braudyt der Herr Jeſus es fünf- 
mal. Zu Nifodemus ſagte der 
Serr: „Wie Mojes in der Wülte 
eine Schlange erhöhet hat, aljo 
mu des Menſchen Sohn erhöhet 
werden, auf dab alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, 
jondern das ewige Leben haben“. 

Wer hatte denn den großen 
Berluit, Judas oder der Herr Je— 
jus? Auf wen bezieht ſich das 
Wort Verloren in diefem Aus- 
druf? „Das verlorene Kind“! 
Wer war der Berlierende? Wer 
war der Verlorene? Ad) wie ernit 
die Wahreit, dab Jeſus der Ber- 
Iterende war. Judas war in einem 
Sinne beides, er war der Berlie- 
rende und der Verlorene. Schauen 
wir in Kürze auf beide Seiten 
diejer Wahrheit. 

Jeſus Chriitus verlor eine Ga- 
be, denn er war nad) den Worten 
Jeſu aud) einer von den Gegebe— 
nen. Ein Kind wurde dem Heiland 
von feinem Erzfeinde geraubt. Wie 
fchredlich, wenn einem Elternpaar 
ein Kind geraubt, geſtohlen wird 
und es dann in große Leiden 
fommt. ®enn die Eltern willen, 
das Kind iſt in den Händen von 
Räuber und Mörder. Der Heiland 
wußte wohl, dab Judas ji fan«- 
gen lieg von einem Mörder. Welch 
ein tiefes Weh liegt alio in dem 
Wort: „Das verlorene Kind“. 

Der Herr Jeſus verlor einen 
Freund. Der jein Brot ab, trat 
ibn mit Füßen (Bialm 41, 10). 
Heiland hatte jid; das Wort 
wohl gemerft und er erwähnte es 
bei der Fußwaſchung, wo Judas 
noch das Wort wohl hörte. Wie 
taub aber war er für alle War— 
nungen! Der Heiland beflagt nicht 
den Berluit einer Welt oder den 
Verluſt feiner Kleider, al$ man 
ihn entfleidete vor dem jpotten- 
den Wöbel, doch er beflagt den 
Verluſt einer Seele. 

Doch der große Verlierende war 
Judas jelber. An feiner Stelle 
fanden die Apoitel bald zwei Brü— 
der, die gerne de Nudas Stelle 
nabmen. O der Abtrünnige darf 
nicht aedenfen, daß Gott gebun- 
den iſt an ihn. Er fann jid end» 
[ih von den Steinen Rinder er- 
mweden. Ein anderer wird auch, 
I. Zeier, meine und Deine Krone 
rehmen, wenn wir ihrer nicht 
würdig werden. Merfen wir uns 
eine Wahrheit und zwar die fol- 
gende: Dem Engel der Gemeinde 
zu Philadelphia wurde das Föit- 
lichſte Sendichreiben geſandt und 
das beite Zeugnis ausgeitellt und 
doch wurde diefem Enael, dieiem 
treuen Diener Gottes die folgende 
Warnung aegeben: 

„Siebe, ih komme bald, halte 
was du haft, dab niemand deine 


zer 


% — 
kehr Satanas. 


Krone nehme“ (Dffb. : 
das nicht viel jagen? 

Fragen wir nun: Was verlor 
Sudas?, jo würden wir ja leicht 
mehrere Antworten bören. Nur 
furz einige Andeutungen: 

In eriter Linie verlor ja Judas 
fein Apoitelamt. Sein Name als 
Apoitel iſt ja in der Liſte (Luf. 
12, 13). „Welche er auch Apoitel 
nannte“. Alfo Jeſus nannte Ju- 
das Apoitel. Aber in den Mauern 
des Neuen Jeruſalems, in den 
zwölf» Grunditeinen werden wir 
jeinen Namen nicht sehen. O 
welh ein Verluſt! Wir können 
heilige Dienite auf Erden verlie- 
ren, liebende dienende Brüder. 
Mit welchem tiefen Web, mußten 
Gemeinden jchon öfter einem Bru- 
der einen Dienit abjagen oder ihm 
einen Titel entziehen einer Siinde 
wegen. Wie viel Verluſte auf die- 
jem heiligen Boden. Entringt un- 
jerer Bruſt ſich nicht ein Seufzer: 
Serr beivahre mid) vor einem gro- 
Ben Berluft des Geldes oder einer 
Luſt wegen! 

Zweitens. Judas verlor den 
Setland, er verfaufte ihn für drei- 
Big Silberlinge. Er gab ihn Preis, 
trennte jich für ewig von feinem 
Serrn und Meiiter und Heiland. 
Wie viel ift uns Jeſus wert, I. 
Leier? Welch ein törichter Handel, 
den Judas auch beflagte mit den 
Worten: „Sch babe übel getan, 
dab ih unichuldig Blut verraten 
babe“. Nein, nein I. Seelen, wir 
jagen mit dem Dichter: 


3, 11). Bill 


Was fann mir doc 
Welt, 

Fir meinen Jeſus geben? 

Und wär die ganze Welt 
mein, 

Und ſollt ich ohne Jeſus fein, 

Zo möcht ich auch nicht leben. 

Nit Erde ja und Simmel jein, 

So iſt auch alles, alles mein, 

Weil er jich mir gegeben. 


die ganze 


aud) 


Dann verlor Judas jein rubi- 
ges Gewiſſen, wenn er es je hatte. 
Seine Ruhe ſchwand mit der Ein- 
Sn der Nadıt, da 
er den Billen nahm, da er jein 
Herz öffnete für die Einkehr Sa- 
tanas war er ein find des Stur- 
mes, der Unruhe und hatte ſich 
jelber verfauft. Von dieſem Ge— 
fühl der Unruhe getrieben warf 
er jein Geld in den Tempel und 
legte den Strif an jeinen Hals. 
er verlor jich jelber, jein Le— 
jein alles. Seine Rückkehr 
war mehr möglich. Weißt Du 
mein werter Leſer, dab Judas 
nicht der einzige Verräter in der 
Weltgeſchichte ſt? Man nehme ſich 

die Zeit und merke, daß auch an— 

dere noch Verräter genannt wer- 
den (pa. 7, 52 und 2. Tim, 
3,4). 

Das verlorene Rind iit alſo ein 
Wort der Warnung für Heiden! 
Ach nein, für jogenannte Chriſten, 
Prediger, für einen Apoſtel, für 
joldhe, die ich Kinder Gottes nen- 
nen und aud) jo genannt werden. 


Ka, 
ben, 


Serr, dieſe Offenbarung, 
Schreib du mir zur Bewahrung, 
Beitändig in den Sinn, 

Daß ich auf das nur jebe, 


Belanntmachung 


Die General Konferenz, die im 
Bubhler, Kanſas im November 
itattfinden jollte, iſt auf unbe 
ſtimmte Zeit aufgeichoben. Es 
wird jpäter befannt gemacht wer- 
den, wan jie tagen wırd. 

Grüßend, 

H. S. Voth. 





Ich gehe oder ſtehe, 
Was ich in deinem Auge bin. 


Es grüßt teilnehmend und be— 
tend Euer Freund und Bruder 
in dem Herrn Jeſus Chriſtus, 

N. N. Hiebert. 


Gedanken über das 
Abendmahl 
(Eingelandt v. U. B. Giesbredht.) 
(Bortjegung) 


Wie aber, fünnte jemand fra» 
gen, bat ji ein Chriſt, dem die 
Ehre des Herrn am Herzen liegt, 
zu verhalten, wenn er an einent 
Ort iit, wo ſich mehrere Tiſche be» 
finden? Welchem hat er ſich unter 
jolden Umijtänden zuzumenden ? 
Es bleibt ihm nur übrig, jorgfäl« 
tig zu unterfuden. Findet er 
Chriſten verjammelt, die faliche 
Grundſätze eingeführt haben und 
beibehalten, Grundjäge, melde 
die Perſon und das Werf Chriſti 
verehren, oder die Heiligkeit Sei— 
nes Tiſches außer acht lajjen, oder 
auch der Einheit der Verjammt- 
lung Gottes auf Erden zumider 
iind, jo hat er jich fern zu halten 
oder ſich zu trennen, falls er ſchon 
damit verbunden jein jollte. Und 
wenn er aljo handelt, wird er ſich 
vor Gott als ein Bewährter of- 
fenbaren. Da, wo falſche Lehren 
in Bezug auf die Perſon oder das 
Werk Chriſti vorhanden jind, oder 
wo man joldye Perſonen, die fal« 
iche Lehren haben, empfängt, oder 
wo dem lUinbefehrten oder Un— 
aläubigen die Vorrechte des Ti— 
jches des Herrn eingeräumt wer— 
den, wo das Böje nicht gerichtet 
und in offenbaren Sünden Leben- 
de nicht ausgeſchloſſen wird, oder 
wo die Teilnahme an dem Tiiche 
die Anerkennung eingeführter Re» 
geln oder Grundiäge, zum Uns 
terjchiede von andern Chriiten, er⸗ 
fordert, oder wo endlich die ganze 
Erbauung und jede Sorge für die 
Veriammlung, ſogar die Ausit- 
bung der Zucht unlauteren lie» 
der gegenüber, in die Hände jelbit- 
erwäblter Lehrer oder Xeiter ge» 
legt iſt — da iſt der wahre Cha 
rafter des Tiihes des Herrn 
verloren und Sedtiererei vorhan— 
den. Und gewiß wird ein zartes 
Gewiſſen und ein mit der Furcht 
Gottes erfülltes Herz jeine Augen 
vor ſolchen Dingen nicht verichlie- 
Ben. Durch unier Teilnehmen an 
ihnen würden wir und mit ihnen 
eins maden und würden dadurd) 
beweiien, wie wenig der Wille 
Gottes und am Herzen läge, und 
wie wenig wir fähig wären, da3 
hohe Intereſſe zu veritehen, das der 
Serr jelbit an der Herrlichkeit 

(Fortiegung auf Seite 4) 












Alennonitifche Rundſchau 


Mittwoch, den 14. Oktobe 


1% 








Seite 2 
— 











Die Mennonitiſche 
Rundſchau 


Herausgegeben von 


The Christian Press, Limited 
Winnipeg, Man., Canada 
H. Neuield, Editor. 
Ericeint jeden Mittwoch, 


bonnementäpreis für Ans Jahr 


bei Borausbezahlung: $1.25 
Bufammen mit dem Chriftlichen 
gendfreund $1,50 


Bei Adrejienveränderung gebe man 
auch die alte Adreſſe an. 


Ale Korrefpondenzen und Ges 
ſchäftsbriefe richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


672 Arlington Str, 
Winnipeg, Man. Canada 








Entered at Winnipeg Post Office 
as second-class matter. 


Biicherbejprechung 


Das nene Gejangbud) 








iſt nun endlich wirflicd da und in 
unjeren Händen, und jeine Lieder 
find uns im Herzen und im Mun- 
de. Es geht Sonntags beim Ge- 
meindegejang noch immer etwas 
ziwveiichneidig, weil noch nicht ganz 
genug von unſeren alten Gejang- 
büchern ganz verbraucht jind, der 
Mennonit aber am Alten hängt, 
fo lange er nur eben noch Tann, 
Aber dieſe Altertumsliebhaber 
veradhten das neue Gejangbud) 
nicht, weil es neu it, jondern jchä- 
ten es hoch, daß der neue, junge 
Eroberer nicht rücjichtslos mit 
dem Alten aufräumt jondern jid) 
ihm an die Seite jtellt und das 
Werf mit aufnimmt. Der Junge 
iit ja der, welder überdauern 
wird, Aber er ipringt nicht einfad) 
vom Fundament ab, das die Al— 
ten legten, direft bis in die Wol— 
fen und baut dort jein muiifali- 
ſches Aududsheim, jondern baut 
auf dem Bisherigen folgerichtig 
weiter, und alle, aus deren frübe- 
ren Geſangbüchern die Lieder ge- 
nommen find, werden der Füh— 
rung des jungen Selden gar gern 
folgen und dabei den Eindrud ha- 
ben, als bauten jie nun das Dach 
des Hauſes, das von beiden Sei— 
ten jich verjüngend und aufitre- 
bend, in eine aufwärts weilende 
Spike ausläuft. 


Wenn nicht ein altes Gelang- 
buch ion den Titel „Surium 
Corda“ (Empor die Herzen!) 
führte, jo würde ich dielen Titel 
fiir unfer neues Gejangbud) vor- 
ſchlagen. 

Sc ſehe Omhm Johann die 
Stirne runzeln. Das iſt aus der 
katholiſchen Meſſe genommen und 
hätte eher vorgeſchlagen werden 
müſſen, wenn es wirklich der Titel 
des neuen Geſangbuches werden 
ſollte. Und Ohm Johann hat in 
beidem recht. Die katholiſche Meſ— 
ſe fordert jedesmal die Gläubigen 
auf zum „Surſum Corda“, d. h. 
ihre Herzen zu Gott empor tragen 
zu laſſen, und obwohl wir ſehr 
proteſtantiſch ſind, ſollen doch auch 
in unſerem Goͤttesdienſt die Her— 
zen emporgetragen werden, damit 
ſie Höhenluft atmen, und wo— 
durch könnte das beſſer geſchehen 
als durch die vielen Choräle, die 
das neue Geſangbuch im Gegen— 
fat zu verſchiedenem anderem All— 
zuneuem bringt, und durd die 
Lieder und Mrien, die mit der 
Zeit ficher die Stufe der Choräle 
erreichen werden. Dafür garantiert 
ihr Wert und ihre Geiitestiefe. 
Aber dah uns das neue Geſang— 
buch wirflidh zu einem „Surium 
Corda“ werden würde, fonnten 
wir doch nicht eher willen, als bis 
mwir es in der Hand hielten, daraus 
fangen und veripürten, wie un- 
fere Serzen dadurch hocdhgetragen 
wurden. 

Als der Augenblick aber aefom- 
men war, — für die meiiten unter 
uns nad langem, ſehnſüchtigem 
Marten nun doch noch fait uner- 
wartet, — da haben wir's jofort 
geipürt, und unſer Gottesdienit 
wurde an dem Sonntag anders, 


ala er uriprünglich aeplant war: 
er wurde zum Weibegottesdienit 
des neuen Geſangbuches. Manche 
werden mid; verbejjern wollen und 





jagen: e8 war der Einweihungs- 
gottesdienit desielben, aber id) 
möchte bei meiner eriten Yallung 
bleiben. Das Gejangbud) ijt ſicher 
ihon früher von denen, die da- 
ran gearbeitet haben, dem Herrn 
geweiht worden, und das haben 
wir geipürt, und nicht durch unje- 
ren Gottesdienit it das Geſang- 
buch geweiht worden, jondern durd) 
dieſes wurde unier Gottesdienit 
umfjomehr dem Herrn geweiht. 
Wir dankten dem Herrn von gan— 
zem Herzen, das er uns dieſes 
Geſchenk in jchwerer Zeit zu un- 
ferer Erbauung und zu unjerem 
Troſt gegeben hat. 

Und nun jehen wir viel ruhiger, 
wie unſer altes Geſangbuch abneh- 
men muß, während das "neue 
wächſt. Wir werden nicht ver- 
laſſen fein, wenn es ganz aufge- 
braucht iſt. Unſer Wunſch und 
Gebet aber iſt, daß nicht nur Ein— 
band und Papier verbraucht ſei, 
wenn wir es endlich ganz aus der 
Hand legen, ſondern daß wirklich 
ſein ganzer Inhalt von uns auf— 
gebraucht ſei und wir aus dem 
neuen immer mehr ſchöpfen mö— 
gen. 

Ja, die Melodien! — Unſer 
Organiſt nimmt öfter das neue 
Geſangbuch und jpielt nad) dem- 
jelben, und dann merfen wir, dab 
die eine und die andere. Weiie 
dann anders im QTaft oder aud) in 
Melodie und Harmonie iſt als 
unier altes Choralbud, und das 
Blut will uns in eine nicht jo 
weihevolle Wallung geraten. Wo- 
zu nun dieſe Neuerungen ?!! 

Aber wir hüten uns ſchon, gleich 
auszufahren und zu verurteilen 
und verjuchen ſtatt dejjen, wie es 
objectiven, gerechten Forſchern 
zufommt, auszufinden, warum die 
eine Yallung jo und die andere 
anders iſt, und wir finden, daß 
lange nicht in allen Fällen unjere 
Faſſung die uriprüngliche iit, und 
das; fie auch nicht die jchönere ilt. 
Es iſt nur das Ungewohnte, dat 
uns unangenehm berührt, und an— 
dere Geſang- und Choralbicher, 
aus denen das neue erwachien iſt, 
hatten die im neuen bevorzugte 
salluna früber ichon, und wenn 
wir in einichlägigen Werfen nad)- 
ichlagen, geben diejelben nicht uns 
iondern den anderen redt. Es 
icheint, unier alter Seinrid Franz 
iſt Doch nicht jo ganz unfehlbar 


geweſen, wie wir Ddadten, und 
W. Neufed, K. Wiens u. and. 
haben nicht genug Mut aufge- 


bradıt, ganz auf den Urjprung zu- 
rückzugehen. Wo jie es getan ha- 
ben, hat das neue Geſangbuch auch 
uniere Fallung, und andere Ge— 
meinden werden auf uns ganz ge 
läufigen Stellen jtolpern und ihre 
Hymnologien nadjichlagen müſ— 
ſen, um ſich zurechtweiſen zu laj- 
ſen, und es wird nicht mehr lange 
dauern, dann wird unſer Geſang 
in den verſchiedenen Gemeinden 
nicht mehr zweiſchneidig zu Gottes 
Thron emporklingen. 

Ich gedenke der alten Tage, in 
welchen einmal ein amerikaniſcher 
und ein rußländiſcher Kopf, — 
beide hart wie Kieſelſtein aber 
über weichen, warmen Herzen, — 
aneinanderſchlugen, daß die Fun— 
fen flogen. Der Rußländer frag- 
te, warum wohl die Amerikaner 
jo oft in den Chorälen, die alte, 
ihöne Fallung aufgegeben und 
eine weniger gute, neue dafür 
eingeführt hätten. Ihm war es 
jelbitveritändlich, dal; die Ameri- 
faner die Neuerer jeien, vom 
Schickſal ſelbſt dazu  beitimmt, 
während die Europäer die am Al— 
ten Saltenden daritellten. Aber der 
Amerifaner madıte es ihm gründ— 
lich deutlich, da in Bunfto Cho- 
ral die Nemrifaner am gebeilig- 
ten Alten fejtgebalten hätten, 
während die Ruſſen allerhand 
Neuerungen einführten. Da dachte 
der Rubländer nad) und fam da- 
mals ſchon dahin, dab er bereit 
var, ſich mit dem Amerikaner auf 
balb und halb zu einigen, wozu 
der Letztere damals noch nicht ac» 
willt war. Hoffentlich bat die Zeit 
auch an ibm derweilen gefeilt, 
und Ruhländer und Amerifaner 
fingen einhellig und froben, er- 
bobenen Herzens die beiten der 
Lieder aus dem neuen Gejangbud 
in ſchönſter Harmonie. 


In den Ontario Gemeinden iſt 
das neue Geſangbuch freudig be— 
grüßt und ſofort in Gebraud) ge— 
nommen worden, und wenn wir 
daraus auch noch das Eine und das 
Andere werden lernen müſſen, iſt 
es uns doch ſchon vertraut, und 
wir ſind nächſt Gott denen für die 
Schaffung desſelben dankbar, die 
ſo viel ſelbſtloſe Mühe angewandt 
haben, uns dieſes ſchöne, ſegens— 
reiche Werk zu ſchenken. 

Jacob H. Janzen. 


Cuthers Bibelüber- 

ſetzung 

Nachdem Luther ſich vor dem 
Kaiſer Karl V. zu Worms verant- 
wortet hatte und auf dem Heim- 
wege war, wurde er plöglich von 
bewaffneten Neitern aus jeinem 
Wagen auf ein Pferd gerifien und 
auf die Wartburg entführt. Die- 
fer Anichlag, jo feindlich und böſe 
er ausjehen mochte, war indejjen 
von forglichiter Liebe und Bedacht— 
jamfeit von feinem Freunde dem 
Kurfüriten Friedrich dem Weiſen 
vorbereitet worden. Luther war 
nämlich durch kaiſerliches Edikt in 
die Neichsacht erflärt, d. h. er 
wurde vogelfrei, jo daß jedermann 
ihn fangen und bangen fonnte. 
Die Wartburg wurde ihm eine 
Schule des Wartens, in der jein 
lebhafter und feuriger Geiſt Ge- 
duld lernen mußte. 

Um jeine Wartezeit nicht nutzlos 
für ſich und die evangeliiche Wahr- 
heit verjtreihen zu laſſen, jchrieb 
er zunächit ein Büchlein: „Von den 





geiitlihen und Kloſtergelübden 
Martini Lutheri Urteil“. Dann 
aber ging der Gottesmann in 


jeiner fürjtliben Waldflauje an 
das föjtlichite Werf jeiner Feder: 
Die Veberjegung der Bibel in die 
liebe deutiche Mutterjprache. Die- 
je Arbeit hatten ihm jeine Freun— 
de in Wittemberg ſchon nahe ge- 
legt indem ſie jagten: „Dies Bud) 
muß aller Menihen Zungen, 
Händen, Augen, Ohren und Ser- 
zen erfüllen!“ 

Zwar hat es auch vor Luther 
ichon etliche deutiche Bibelüber- 
fegungen gegeben, doch waren jie 
überaus mangelhaft, unflar und 
ichwer zu leſen. Sie waren jo un- 
deutich, daß fie nicht zu einem 
Volfsbuch deuticher Chriiten wer- 
den fonnten. Hier iſt ein Beiſpiel 
einer jolcher Weberiegung: (Hebr. 
11, 1—3) „Aber der gelaub iit 
ein jubitang der Ding, der man 
bat Zuverficht, und ein jtätter An- 
bang der Ding, die da mit erichi- 
nen. Wann in dieiem haben er- 
tfet die Gezüknuß die alten. Wir 
vernehmen mit dem Gelauben, 
das die Welt ſei zugefuget mit 
dem Wort Got, das die Gefich- 
tigen würden aus den Ungelichti- 
gen.“ 

Ein anderer Grund, warum die 
Bibel nicht unter dem Wolf ver- 
breitet war, war der ungebeuer 
bobe Preis, den man damals für 
eine Bibel zahlen mußte. Ob— 
zwar die Buchdruderei ſchon vor 
etlihen Jahren erfunden worden 
war, jo wurden doc alle Bibeln 
bon Möncden mit Tinte und Feder 
abgeichrieben. Um den Preis jold 


einer Bibel fonnte man fich drei 
fette Ochſen faufen. Wie fonnte 


da der einfahe Mann aus dem 
Volk die Koiten für eine Bibel er- 
jchwingen. 

Zudem lag e3 der Kirche jener 
Seit garnidt daran, daß da3 
Rolf mit der Bibel jelbit möalichit 
befannt werde. Im Gegenteil, 
man bielt dies für aefährlich und 
bot alles auf, das Leſen und For— 
ichen der Laien in diefem Puche 
unmöglid zu maden. Zum Teil 
fchritt man mit großer Strenge 
ein, wenn man Bibeln unter dem 
Volke antraf. 

Der Urtert des Neuen Teita- 
ments iſt in ariechiiher Sprade 
geichrieben, weil damals die arie- 
chiiche Sprache als die meiit ver- 
breitete Literaturiprace galt. Die 
Bücher des Alten Teitament3 ha— 
ben die hebräiſche Sprache im 
Urtert. Luther war beider Spra- 
chen mächtig, fo, daß er die Bibel 
im $rundtert leſen und veriteben 
fonnte. Obzwar er auch längere 
Beit ala Mönch aelebt hatte. jo war 
er doch ein Kind des Volkes und 


mit der Spracde, den Anſchauun— 
gen und Begriffen des gemeinen 
Mannes vertraut. Somit haben 
wir in Luther einen Dolmeticher, 
der im Stande war die Bibel jo 
zu überjegen, daß fie zum Volks— 
buch werden fonnte. Weil er io 
ſprachgewaltig und gelehrt, 
fromm und unerſchrocken, war er 
dem großen Werk gewachſen, io 
da; jpäter jogar jeine Feinde ja- 
gen mußten: „Selbſt Schuiter und 
Weiber und alle Unwiſſende, die 
nur etwas Deutich leſen gelernt 
haben, lejen das Zutheriiche Neue 
Teſtament begierig, lernen es 
durch öfteres Leſen auswendig, 
und tragen es in der Taſche bei 
ſich“. Quther hat in jeiner flaren 
gemiüttvollen Webertragung uns 
nicht nur die Bibel neu geichenkt, 
jondern überdies noch in ihr eine 
fraftvolle Kirchenſprache geichaf- 
fen. ferner hat jie weientlich zur 
Entwiclung der deutichen Litera— 
turiprache beigetragen. 

Luther fing in feiner Weber- 
fegung mit dem Neuen Teita- 
ment an, nicht nur weil es leichter 
war in die deutiche Sprade zu 
übertragen, ſondern auch weil ihm 
vor allem daran lag, fein Bolt 
mit dem lautern Evangelium be- 
fannt zu machen. Er beaann jeine 
große Arbeit mit herzlihem Ge— 
bet um des Heiligen Geiites Bei- 
itand. Mit jolch einem eilernen 
Fleiß betrieb er das Werf, dal; 
er das ganze Neue Tejtament in 
einer Zeit von drei Monaten über- 
jegte. Im März 1522 verließ er 
die Wartburg und fehrte nad) 
Wittenberg zurüd. Dort jah er 
jeine Ueberſetzung mit seinem 
Freunde Melandıtbon, dem beiten 
Kenner der griechiichen Sprache 
jener Zeit, durch. Dann wurde 
der Druck des Neuen Teitaments 
mit wahren Feuereifer betrieben. 
Die erite Auflage, im September 
1522, von 3000 Eremplaren war 
im Handumdrehen vergriffen. Der 
Hunger nad) dem lebendigen Wort 
Sottes war groß, und das Ver- 
langen griff immer weiter um 
jih. Im Jahre 1533 erſchien be- 
reits die 58. Auflage. 

Im Jahre 1523 begann Luther 
mit noch etlihen gelehrten Freun— 
den das alte Teſtament zu über— 
ſetzen. Dieſe Arbeit ging jedoch 
langſamer vor ſich. Zum Teil hat— 
te Luther, nachdem er die Wart— 
burg verlaſſen hatte, nicht mehr 
die ungeitörte Muße wie dort. 
Andererjeits wieder bereitete da3 
Veberjegen aus dem SHebrätichen 
ins Deutiche mehr Schwierigfei- 
ten. Wir denfen daß die deutiche 
Sprache eine jchöne, wohlflingen- 
de, an Ausdrücden reiche Spracde 
iit; aber wollen einmal hören was 
Luther dazu zu jagen hat, wenn er 
ihreibt: „Wie ein gro und ver- 
drießlich Werf iſt es, die hebräi- 
ihen Schreiber zu zwingen deutjch 
zu reden! Wie jträuben fie jich und 
wollen ihre hebräiiche Art gar 
nicht lajien und dem groben 
Deutihen nachfolgen; gleich als 
ob eine Nachtigall ſollte ihre lieb- 
liche Melodie verlaiien und dem 


Kuckuck nachſingen“. Das Bud 
Siob gab ihnen beionders viel 
Arbeit. Er jchreibt: „Im Hob 


arbeiteten wir alio, das wir in 
vier Tagen zumeilen faum drei 
Seilen fertigen fonnten. Hiob 
wird gewih viel ungeduldiger fein 
über die langiame Weberiegung 
als iiber die leidigen Tröjtungen 
jeiner Freunde“. 

Wir fönnen uns heutzutage 
faum eine richtige Voritellung da- 
bon maden, was für eine Ar— 
beit dieje Werdeutichung der Sei- 


ligen Schrift war, und mit weh 
er Treue, al3 vor Gottes Augen, 
Zuther daran arbeitete. Diejeg 
zeigt jein überaus genaues Rh 
len der Worte, jo daß jie a 
möglichſt veritändlid wären. Um 
dieje und jene ihm nod fremden 
Werkzeuge oder Gegenjtände, die 
in der Schrift genannt werden, 
aus eigener Anſchauung fennen zu 
lernen, ijt Zuther oft in den Si. 
den der Kaufleute und den Werf, 
jtätten der Handwerker fragend 
hin und ber gegangen. Wo wir 
jegt glatt und ſchön hinweg lejen, 
hat Zuther oft mit jeinen Freun. 
den 3—4 Wochen über ein einzie 
ges Wort beraten. (Metger, €, 
deliteine). 

Ein Dolmeticher, führt er in 
jeinem Sendbrief über das Dol 
metihen aus — müſſe die hohen 
Schloß- und Hofwärter meiden 
und der Mutter im Haus, dem 
Kind auf der Gaſſe, den Leuten 
auf dem Markt „aufs Maul je 
ben wie jie reden, und darnad) 
dolmetichen“. „Aus dem Leber. 
fluß des Herzens redet der Mund“ 
— welcher Deutiche verjtünde 
das? Aber die Mutter im Haus, 
der gemeine Mann jpricht alſo 
„Wes das Herz voll iit, des geht 
der Mund über“. Das heißt gut 
deutſch geredet, deſſen ich mic be 
flijjen, und es leider nicht allewe— 
ge erreiht noch getroffen habe, 
Das fann ich mit gutem Gewiſſen 
zeugen, dab id; meine höchſie 
Treue und Fleiß darin erzeigt 
und nie feinen falichen Gedanken 
dabei gehabt habe. Denn ic) habe 
feinen Seller dafür genommen 
nod) geſucht noch gewonnen; io 
jyabe ich meine Ehre darin nicht 
gemeint, das weil; Gott mein 
Serr“. 

Mit folder LZauterfeit, Treue 
und Sorgfalt hat der teure Mann 
Gottes an jeiner Bibelüberjegung 
gearbeitet, und zwar fort und fort 
bis an jein Ende. Denn jede neue 
Auflage war eine verbejlerte Auf. 
lage, auch die legte Auflage der 
ganzen Bibel, die zehnte, die er 
nod) jelber beiorgte. Und Maler 
und Bildhauer, wollen fie anders 
ein wahres Bild von ihm geben 
fünnen D. Martin Luther faum 
anders daritellen, als mit der Bi. 
bel in der Sand. Einmal jagte er: 
„Die Bibel iit nun, Gottlob! fer. 
tig, darum bedarf man meiner 
Bücher nimmer. Ein alter Predi— 
ger joll nur ein Buch haben, das 
iit die Bibel, denn das iit der 
Brunn, alle anderen Bücher find 
nur Flüßlein. Gern hätt’ ich's 
geliehen, day meine Bücher alle 
jamt wären dabinten blieben und 
untergegangen, denn alles andre 
Schreiben joll zu der Schrift hin 
weilen, wie Johannes der Täufer 
zu Chriſto, damit ein jeglicher 
jelbitt möchte aus der friicdhen 
Quelle trinfen. Was iit Luther? 
Sit doch die Lehre nicht mein. Ich 
bitte daher, man wolle meine 
Namens jchweigen und ſich nidt 
lutheriſch, ſondern Chriſten nen 
nen. Ich bin und will Keines Mei— 
ſter ſein“. 

Das iſt Demut, das iſt Kraft, 
das iſt Glaube an den einen Gott 
und Seiland. Das iſt reines 
Evangelium! 

x J. Töws. 
Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiftoriihe Nachricht von 
den Rerfolgungen ber 
Mennoniten. 
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Erna Bartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hoipitälern in Deutihland, Manitoba 
und Britiſch Columbia, habe ich meine Praxis in den ſich immer ſtärket 
bebauptenden verichiedenartigen elektriichen 
Ganz bervorragende Erfolge zeigen fich in Fällen von: Nheumatismus, 
Gliederläbmung, Nerven- und Kopfihmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Tum- 
bago), chroniſche Stuhlveritopfung, Magen-, Nieren- und Blaien-Gr- 
franfungen, Sclaflofigfeit, Frauenkrankheiten und anderen chroniichen 
Leiden. Ausgeitattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
Tätigkeit auf ein weites Behandlungsfeld auszudehnen. 


Lungen-, Rücken- und Nierenfell-Entündungen, Altbma, Brom 
chitis, Geihwüre aller Art fönnen in furzer Zeit geheilt werden. 
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Bon der Regierung autoriſiertes 
Warenhaus für Wolle, 
Licenſe Nr. 33 


Welle 


und 


Pferdebaare 


den für die Kriegs-Bemühun- 
—* benötigt. Schicken Sie ihre 
direft zu uns und erhalten Sie für 
fich iedes Cent laut den Beſtim⸗ 
mungen mit den von der Regie⸗ 
rung feitgelegten Preiſen. 


Schreiben Sie um volle Einzel» 
heiten und „Shipping Tags.” 
American Hide and 
Fur Co., Ltd. 


157-159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 
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Die Mennoniten Brüderge- 
meinde zu Watrous, Sasf. ge- 
denft, wenn es des Herrn Wille 
it, Sonntag, den 18. Oktober 
ihr jährliches rntedanf- und 
Miilionsfeit zu feiern. Jedermann 
it berzlih eingeladen, an den 
Seanungen diejes Tages teilzu- 
nehmen. Beginn um 10 Uhr mor- 
gens. 

Im Namen der Verwaltung 

J. Sanzen. 





Mrs. Eleanor Rooſewelt jagt: 


Sie antwortet auf die Frage: 
„Wie denkt ihr, da unire Sol- 
daten, die ihr Leben gewagt ba- 
ben im Kriege, die „E. O's“ be» 
bandeln jollten, nad) dem Strie- 
ge?“ 

Antwort: „Ih würde denfen, 
da die jungen Männer, Die 
durd; den Krieg gegangen Find, 
und die an das glauben, was jie 
fun, die E. O's rejpeftieren joll- 
ten, welche eine ebenjo ſtarke 
Veberzeugung hatten, darin, dat; 
fie niht andre Menſchen töten 
jollten.“ 

„Bir haben dieje E. O's an 
die Arbeit geitellt in diejem Krie— 
ge. Sie bitten um Arbeit, die Ge- 
fahr in jich birgt. Manche tun Ar- 
beit, die viel Mut und Unerſchrok— 
fenbeit erfordert; aber wo jie nie- 
mandes Leben nehmen braucden. 
65 wiirde mir doch jonderbar vor- 
fonmen, daß ein Soldat, der jel- 
ber tiefe Meberzeugung bat in 
dem, das er tut, nicht veritehen 
fünnte, da andre Leute auch ein 
Reht haben zu ihrer ebenfalls 
tiefen Weberzeugung; und Daß 
man jie reipeftieren jollte“. 

Ueberjegt aus dem Sonntags- 
blätthen der Zweiten Gemeinde 
zu Beatrice, Nebr., und eingelandt 
bon J. B. Epp. 





Nord Kildonan, Man. 

Sn Joh. 14, 1 leſen wir: „Euer 
Serz erichrefe nicht; Glaubet an 
Gott und alaubet an mich“! Mit 
diejen föitlichen Worten des Herrn 
Jeſu möchte ich die große Rund: 
Ihau-samilie grüßen! 

Die Welt zittert in allen Fu— 
gen und die Zeit wird immer ern- 
jter. Gebe der Herr bald den Frie— 
den. Wenn ich heute mal wieder 
die Feder ergreife, jo iſt die Ver- 
anlafjung wieder der gemeinjame 
Segen in der Gemeinde. Zwei 
jehr wichtige Feite. Am 20. Sep- 
tember feierten wir das Ernte. 
danf- und Miſſionsfeſt. Als Feit- 
tedner waren die Brüder Gerh. 
Pries und Ab. H. Unruh von 
Binfler erichienen. Um 10 Uhr 
morgens füllte ji unſer Gottes» 
haus und nachdem unier Gemein- 
dehor ein Lied gelungen, trat 
Dr. Nacob Spenit auf und leitete 
die Sebetitunde nach Pialm 50, 


14—16 und 1. Moie 28, 20— 
22. Das Wort fand Anklang und 


eine Anzahl Geſchw. danften dem 
Herrn und beteten um viel Segen. 
Dann begrühte Br. A. Töws alle 
Gäſte und machte kurze VBemer- 
ungen nadı Pſalm 118, 24—26. 

eiter trat Br. Pries auf und las 
Bialm 104, 27—30 und Pſalm 
102, 25 auch Römer 8, 32 und bob 
8 Sauptaedanfen hervor: 1. Der 
Serr gibt uns das Naturielle; 
2. das natürliche Leben und 3. 


das ewige Leben durch Ehriitum. 
Dann ſprach Br. A. 9. Unruh 
über Pſalm 104, 27—28: Gott 
und Menſch auf dem Felde, Gott 
iſt ein gaebender Gott und der 
Menſch it ein nehmender. Der 
Chor fang zwiichenein immer ein 
paſſendes Lied und mit weichem 
Segen wurde der Vormittag ge 
ſchloſſen. 


Alle Anweſenden wurden im 
Kellerraum zu Tiſche geladen und 
wurde für den dürftigen Leib ge— 
ſorgt. Um 2 Uhr waren wieder 
alle verſammelt und uns wurde 
ſehr lebhaft die Notwendigkeit der 
Miſſionstätigkeit gezeigt. Der 
Männerchor diente am Nachmit- 
tag mit paſſenden Liedern und 
Br. Joh. Andres, Gretna machte 
die Einleitung nad Pſalm 65, 1. 
Dann ſprach Br. Pries über 2. 
Tim. 2, 1—9 und Br. A. Unruh 
über Zufas 19, 10. Die große 
Verſammlung wurde gerührt und 
mancher wird wohl den Entihluß 
gefaßt haben, mehr zu tun auf 
dem Miſſionsgebiet. Schreiber 
diejes durfte einen kurzen Schluß 
machen. Abends bradte der Ju— 
aendverein ein Programm und 
Br. Unrub ſprach anichließend noch 
iiber die dreihig Silberlinge und 
die Sauptfrage an die Verje: wie 
teuer jchäßen wir den Serrn Je— 
jus ab? Das war ein reich geieg- 
neter Tag. Möchten wir e8 aus— 
leben. 


Ein anderes Feit fand am 23. 
September abends jtatt und zwar 
war es die Silberhochzeit der Ge— 
ſchwiſter Jatob Spenſt bier am 
Ort. Dieje Gejchwiiter fommen 
ja aus Rußland von der Memri— 
fer Kolonie aus dem Dorfe Kot- 
ljarewfa. Schw. Spenit iit eine 
geb, Siebert auch aus demielben 
Torfe, uriprüngli wohl aus 
Neukirch, Molotichna. Diejes Feit 
war fir die Geſchw. Spenit eine 
Veberraichung, weil die Zuberei- 
tungen heimlich vor ſich gingen, 
und e3 war jcheinbar aut gelun- 
gen. Wie der I. Bruder in jeiner 
Mitteilung ſagte, hatten ſie im 
September der vielen Erntedanf- 
feite balber feinen paſſenden 
Sonntag gefunden und wollten es 
etwas binausichieben, aber, man- 
ce Seichwiiter hier wollten genau 
dieſes Datum einhalten und es 
wurde jehr heimlich organiiiert, 
und es wurden die Geſchw. Spenit 
vom Xeiter der Gemeinde erit am 
betreffenden Tage zu ihrer eier 
eingeladen. Weil die große Mehr- 
beit bier von Kildonan Ausichaf- 
fer jind, jo fonnte das Feſt erit 
8:30 den Anfang nehmen. Die 
Stühle waren geihmücdt, der Sil- 
berfranz und Strauß bereit und 
als das Jubelpaar mit ihren 3 


Kindern berein fam, wurden jie 
mit einen: Viede, von der jtehenden 
Veriammlung begrüßt. (Die äl- 
teite Tochter ijt verheiratet und 
war Umſände halber nicht erichie- 
nen). Alie fünf Bredigerbrüder, 


die gegenwärtig bier in der Gem. 
tätig ſind, durften furz zu Wort 
fonmen, die Geichwiiter an die 
Sitte Gottes erinnern, welde jie 
in all diejen Jahren genoſſen und 
an Sand der Bibel auf die herr— 
lihe Zufunft in der Vollendung 
binweijen. Der gemiſchte Chor 
diente mit etlichen Liedern, aud) 
der Männer- und Mädchendyor 
fangen je ein Lied. Geſchw. Spenit 
Töchter jagten ihren Eltern ein 
Gedicht auf und Br. Spenſt mad)- 
te Mitteilung aus ihrem Leben, 
aus den jchweren Jahren in Ruß— 
land, und dab die Eltern des Bru— 
ders an einem Tage zu Grabe ge- 
tragen, auch die Eltern der Schw. 
find längit beim Herrn. Aber auch 
über ihre Bekehrung teilte der 
Bruder mit. Als die Geichwiiter 
beide inbrünitig dem Herrn ge- 
danft batten, wurde ibnen nod) 
ein Silbergeichenf überreicht al3 
Anerfennung für alles, wa3 der 
Il. Bruder in der Gemeinde getan 
und dann wurde im Seller ge- 


meiniam geſpeiſt, und nebenbei 
wurde ihnen bon vielen Geſchw. 
Glück und Segen gewünſcht für 


die Zukunft. Meine I. Frau und 
ich freuen uns, daß wir an ſolchen 
Segensſtunden teil nehmen dür— 
fen. 

Seinr. u. Juſt. Nanzen. 





Detroit, Mid. 


Möchten hiermit die Rundichau 
beitellen. Weiter möchten wir bitte 


willen, ob bier in Detroit Ver- 
jammlungen jtattfinden. Wenn 


ja, dann möchte uns vielleicht je- 
mand benadrichtigen, auf welcher 
Straße. 
Mit Gruß 
Rudolf u. F. Vöttches, 
19433 Kerting Ave. 
Detroit, Mid. 


Vücher beſprechung 


Da unter obigem Titel ſchon 
recht oft Bücher, die von Menno— 
niten geſchrieben, zur Erörterung 
getommen ſind, ſo möchte ich hier— 
mit kurz auf noch etliche Bücher 
hinweiſen, die unlängſt erſchienen 
ſind. 

Es handelt ſich da aufs erſte 
um „A Manual of Ser Edu— 
caiton“, geichrieven von Paſtor 
Deritine, Prediger der  eriten 
Mennonitenfirde in Kitchener. 
Bajtor Deritine it befannt, als 
Prediger und Evangeliit, Lektor 
und Autor, und es jind ſchon recht 
viele Bücher jeiner Feder ent- 
jprungen. Er bat ſchon etwa 30 
Jahre auf dem Gebiete der Jeru- 
ellen Aufklärung gearbeitet und 
fann daher als Autorität in diejer 
Sache angeieben werden. Das Bud) 
geht gründlich auf all die heutigen 
ſchwierigen probleme ein, und 
doch iſt es jehr taftvoll geichrieben. 
Es enthält viele pinchiiche, phyſi— 
Ihe und medizintiche Aufflärum- 
gen und tit eines der beiten Bü— 
cher, die id) auf dieſem Gebiete 
geleien babe. Sieben Aerzte haben 
ihr Gutheißen auf der eriten Sei- 
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te dem Buche beigefiüigt. Obzwar 
in Engliſch, ſoſ iſt es doch leicht 
beritändlich aeichrieben und jebr 
zu empfehlen fiir Brediger, Lehrer 
Eltern und junge Menichen. Das 
Bud) tit in ſchönem klarem Drud 
und bat 138 Seiten. E3 foitet 
50 Gent umd tit zu beziehen direkt 
vom Verfaſſer: Nev. CE. Deritine, 
22 South Cameron Street, Kit- 
chener, Ont. 

Wie ja befannt, ijt auch ein 
deutiches Buch von Aelt. 3. Jan— 
zen über diefen Gegenitand ge- 
jchrieben worden. Es iſt dieſes 
Buch ſchon einmal in diejem Blatte 
zur Beiprehung gefommen, und 
werde deshalb ſchon nicht näher 
darauf eingeben. Es iſt aucd zu 
beziehen direft vom Verfaſſer: 
Nev. 3. 9. Janzen, 164 Erb Str. 
Waterloo, Ont. 


Ein anderes Bud, worauf id) 
etwas fommen möchte, iſt jchon et- 
was über ein Jahr in Drud er- 
jchienen und dürfte wohl jchon et- 
was befannt jein. Es heißt: For 
Conſeience Safe“, und tit geichrie- 
ben von S. Hoder S. T. D.,D. D., 
Profeſſor an Goſchen Kollege, In- 
Diana. In dieſem Buche jchildert 
der Autor furz und. wahrbeitsge- 
treu, was die Mennoniten ihres 
Slaubens balber alles erduldet 
baben. Es dürfte diejes Buch von 
großem Werte für unlere beran- 
wachiende Generation jein. Der 
Inhalt des Buches iit etwa wie 
folgt: 1. Teil: Serfunft, Entwif- 
felung, Richtungen und Glau- 
benslehre Der Mennonitenge- 
meinden. 


2. Teil: Die Mennoniten vor, 


während und nad) dem eriten 
großen Weltfriege. 
3. Teil: Wanderungen und 


Yuswanderungen in Nord-Ame- 
rifa, Merifo und Baraguay. 

1. Teil: Rublandimennoniten 
nadı dem großen Kriege. Aus- 
wanderung. » 

5. Teil: Die Zufunft. 


Für den eriten Forſcher find 
Fußnoten enthalten, was Das 
Ganze höchſt interellant macht. 


Dieies Bud) fünnte wohl als Er- 
gänzung zu Dr. Smiths „Hiſtory 
of the Mennonites“ gelten und 
würde fich jebr als Silfsbud für 
Schulen und Vereine eignen, wo 
man Mennonitenaeibichte lebrt. 
Das Bud iſt vom Verfaſſer, oben 
angegebene Adreſſe, zu bezieben. 
Mit Gruß, 
9. B. Tiehen, 
Reejor, Ont. 





BHilfswerk⸗Notizen. 
Ban des Chaco-Weges. 


In Vereinbarung mit den Men- 
noniten der Fernheim und Menno 
Kolonien fährt Br. Vernon 
Schmidt mit dein Bau des jo not- 
wendigen Weges entlang Der 
Grenze zwijchen beiden Kolonien 
fort. Vereinigt liefern die Stolo- 
nien die Arbeitsfraft während 
das Menn. Zentral-omitee das 
Geld für den „Grader“ und den 
erforderlichen Betriebsbedarf. 

Bruder Schmidt jchreibt in jei- 
nem Briefe vom 21. Auguit: „Die 
Drangenbäume jtehen in voller 
Plüte und wenn es in dieſem 
Winter nicht mehr friert, fann es 
eine gute Orangenernte geben. E3 
iſt noch zu troden und auch nod) zu 
früh fürs Säen und folglich eine 
pajjende eit für, den Wegbau“. 


Unſer Zinildienit 


Mehr Hoipitäler itchen dem Dien- 
jte menn. Jünglinge offen. 


Zwei Staatsanitalten jind neu- 
lid) ermädtigt worden C. P. ©. 
Sünglinge in ihrer Verwaltung 
anzujtellen. Ein HBorpital für 
Schwadjinnige in Wilmington, 
Delaware, und eins ın Hajtings, 
Nebrasta, werden E. P. S. Die- 
nende amitellen. Erſteres wird 
Sünglinge von den Sideling Hill 
und Howard Bamps in Wenn: 
iylvanıa annehmen und letteres 
jolde von den  mittelweitlichen 
Camps bei Deniſon, Jowa und 
Weeping Water, Nebraska. 


Farmdienſt genehmigt. 

„Ihe United States Em— 
ployment Service ijt das Negie- 
rungsmedium, unter welchem die 
C. P. S. Dienenden jest auf Far— 
men angrenzender Ortſchaften 
aushelfen. Dieſe Arbeit wird 
während der regelrechten Arbeits— 
jtunden getan und geichieht inner- 
halb eines Radius von 15 Meilen 
vom Gamp. Der Dienit wird von 
den Dienenden freiwillig getan 
und beichränft ſich auf bejondere 
Arbeit, welde die U. S. €. S. als 
dringend notwendig bezeichnet. 
Diejes iſt eine neue Einrichtung 
und bis heute jind noch nur we— 
nige Yager in Betracht gezogen 
worden. 


Ernennung zum Lagerperſonal 
Poſitionen. 

Diatitians: Schweſter Ellen 
Zimmerman von Harper, Kanſas, 
wurde für das Lager Belton, Mon— 
tana, ernannt; Schweſter Clara 
Vogt von Calif. fir North Fork, 
Calif.; Schweſter Laura Bloſſer 
von Columbiana, Ohio für Lu— 
ray, Virginia. 

Geſchäftsführer: Bruder Leon 
D. Ligbill, Dienender für Luray, 
Virginia. 

Matronpflegerin: 
Rempel, Hillsboro, 
North Fork, Calif. 

Studiendireftore: Br. Elmer 
Gdiger, Dienender von Colorado 
Springs gebt nad) Weeping Wa- 
ter, Nebrasfa; Br. Roy Wenger 
von Smithville, Obio, nadı Co- 
lorado Springs, Colorado. 


Schw. Elfie 
Kanſas, für 


Lager-Nenigfeiten. 


Hill City, South Dakota, iſt der 
Platz für ein neues Lager, weldes 
vom M. E. E. in der Blad-Hill- 
Gegend jenes Staates im Oftober 
eröffnet werden joll. 

Br. Robert Kireider, der im ber- 
floffenen Sabre Studien-Direftor 
in Colorado Spring3 war, wird 
nach Afron, Pennſylvania Dffice 
veriegt, wo er in der Verwaltung 


x r — * * 
des Studien-Programms in den 
menn. C. P. S. 


Camps helfen 
wird. 


Am 25. September 1942 ſoll- 


ten 122 Jüngunge in den menn. 


Camps anfommen. 
Zivil Negierungsbonds. 
etliche 


Wir möchten weitere 


Punkte für die richtige Ausfül- 


lung der Subscriptionicheine be» 
tonen. Bitte gebraucht den vollen 
Vornamen und nidt den An- 
fangsbuchitaben. Wenn nur der 
Anfangsbucditabe gebraucht iſt, 
muß an den Beiteller geichrieben 
werden und um den vollen Namen 
gebeten werden, ehe die Beitellung 
fann gemacdt werden. Im Falle 
eine Frau die Beitellung macht, 
jollte jie ihren eigenen Borna» 
men gebrauchen. 3. B. Mrs. Mary 
Smitb und nidt Mrs. John 
Smith. 


Empfanasbeicheinigungen wer» 
den per Roitfarte direft an die 
Ginzabler aeichieft, itatt an den 
Kaſſierer oder den Vertreter der 
Gruppe. Die Vertreter der Pro— 
bident Truit Company find wil- 
lig, einen Brief an jolche Kaſſierer 
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in Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die 
doch zuverläſſigen 
ſchen Mittel von 
DR. C. PUSHECK 
Du baben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St,, 
“Vinnipeg, Man. 


unichäadfichen, 
Homöopathi— 


Man ſchreibe um eine Preisliſte 

















Jetzt ift mein 


„Bibelitudium Für 
das Heim“ 


in Deutfch oder Engliih, der ganze 
B-jährige Kurſus zu haben für 50«, 
(Früher $1.00 für ein Jahr) 
Gott allein weiß, wie lange mir — 
die volle Freiheit genießen werden 
Drum wollen wir uns jest in Got⸗ 
tes Wort vertiefen. 
3. 8. Epp, Bibellehrer, 


415-E-6th St., Newton, Kans, 








Günſtige Geleaenbeit 


Das „Who's Who Among the 
Mennonites“ enthält über 500 kurze 
Biographien von noch lebenden Mens 
noniten in leitender Stellung, dazu 
eine WMeberiicht über unſere Miffions» 
felder, Schulen, Krankenhäuſer, Als 
tenheime, Rinderheime, Banken, Ras 
brifen und a. m. Es iſt ein bübfchea 
Buch mit viel Information auf jeder 
Seite, Der Verfaſſer bat fich bereit 
erflärt, das Buch jedem ala Aus 
taufcheremplar zukommen zu laſſen. 
der ihm hiſtoriſches Material aus 
unserer Geſchichte fendet, etwa alte 
menn. Stalender, PBeitichriften, Schuls 
bücher von Mennoniten gefchrieben, 
Lieder- und Geſangbücher und andes 
red mehr. Man mende fich direlt an 


Rev. A, Warfentin, 
North Newton, Ranfas, 1.5.4. 





Ein Prediatbuch 


mit Predigten für jeden Sonn 
und Feittag im Kirchenjahr, ge 
fammelt aus den „Briefen an um 
fer Volk“. Preis pro Expl. $2.50 
portofrei. 

Zu beziehen direft vom Ber 


faffer: 
Jacob H. Janzen 
164 Erb Str. Belt, 
Waterloo, Ontario. 








Wisdernes Uhren⸗ und Juwelier-Geichäft 


mit einer großen Auswahl von Uhren, Vn 
Silberwaren, Vorzellan⸗ und 
Juwelierſachen, 
auf Heine monatliche Abzahlungen ver— 


Ringen, 
anderen 


kaufen. 


tiert. 








ıT CAN as FIxer | 


John Epp, Eigentümer 


593 Notre Dame Ave, 


Wohnung: 803 MeDermot Uve., Telepbon 24 401. 





Unfere Neparaturarbeit wirb garan- 
Zurüdiendung portofrei. 


— Bhonen 
oder fchreiben Sie an: 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 







melde wir 


Sie BO 777 — 


J. 9. Boldt, Uhrmacher 


Winnipeg, Man. 
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Mittwoch, 


den 14. Oftober 10% 
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zu ſchreiben und die Liſte der 
Namen und die betreffenden Bei— 
träge anzugeben, welches dann 


als Empfangsbeicheinigung für 
den Kajjierer dient angegeben 
werden fann, wenn es jo g% 


wünjcht wird. Wir mödjten raten, 
daß Gemeinde-Staflierer, wenn jie 
Eubjeriptionen für mehrere Ber- 
fonen einjenden, um ſolches Be- 
fcheinigungsichreiben bei der Pro- 
pident Trujt Company anhalten. 
Von den menn. Gruppen, die 
zum SBentral-Nomitee gehören, 
find bis jest $108,400.00 einge- 
zahlt worden. 3.3.9. 
Grant M. Stolgfus. 
A. Warfentin. 





Gedanfen über das Abendmahl. 
(Fortjegung von Seite 1) 


Seines Tiſches und der Einheit 
Geines Leibes nimmt. Wenn wir 
aber einen Tiſch finden, wo die 
Gläubigen jih im Namen Jeſu 
berjanmeln und alle Glieder des 
Zeibes Chrijti einfach als ſolche 
empfangen werden, und mwo die 
Seiligfeit des Tifches des Herrn 
gewahrt wird, dann ijt es uniere 
Pflicht und unſer Vorrecht, an ihm 
teilzunehmen. Durch unjer Teil- 
nehmen erfennen wir, jomweit e3 
an uns liegt, die Einheit der Kir— 
de an, diejen großen Gegenitand, 
um deijenwillen der Heilige Geiit 
bom Simmel auf die Erde geiandt 
iſt. Würden wir uns diejes Teil- 
nehmens weigern, jo würden wir 
uns der Trennung ichuldig ma— 
den und unjer Verhalten würde 
nicht mit unjerm Bekenntnis über- 
einitimmen. 

Nachdem der Herr Jeſus von 
den Toten auferitanden war 119 d 
Ceinen Plag zur rediten Gottes 
eingenommen hatte, fandte Er den 
Heiligen Geiit auf die Erde, um 
Seinen Leib zu jammeln. Nun iit 
aber wohl zu beachten, daß der 
Geiſt einen Leib und nicht viele 
Leiber jammeln follte. Die vielen 
Zeiber jind nicht nad) den Gedan- 
Ten des Seren und nicht durch die 
Zätigfeit des Heiligen Geiſtes 
hervorgerufen. Wohl gibt es viel- 
leicht in all dieien verichiedenen 
Störperichaften wahre Gläubige, 
die, wenn auch Glieder menichlicher 
Parteien, dennoch Glieder des 
einen Leibes jind, aber der Geiſt 
wohnt nicht in den vielen Zeibern, 
fondern in dem einen Leibe. „Denn 
aud) in einem Geiite find wir alle 
zu einem Leibe getauft worden, 
es jeien Nuden oder Griechen, es 
feien Sflaven oder freie, und 
find alle mit einem Geiſte ge— 
tränft worden“ (1. Kor. 12, 13). 
Durch die vielen Parteien wird 
der Seilige Geiſt betrübt. Sie 
find Ihm ein Schmerz und eine 
Unehre, denn durch Ihn find alle 
Gläubigen zur Einheit des einen 
Leibes getauft. Er fann deshalb 
nicht die verichiedenen Rarfeien 
anerfennen, noch in ihnen moh- 
nen. Er arbeitet ihnen vielmehr 
entgegen, denn Er jelbit sagt 
durch den Mund des Mpoitels: 
„Sierin lobe ih nicht“. Wir müſſen 
auh das Wohnen des Seilinen 
Seiites in der Gemeinde von 
Eeinem Wohnen in den einzelnen 
Gläubigen unterjcheiden. Er 
wohnt in dem Leibe Chriiti, der 
die Veriammlung iit (1. Kor. 3, 
16—17; Eph. 2, 22). Er wohnt 
aber auch in dem Leibe des Gläu— 
biaen, mie wir in 1. Kor. 6, 19 
leſen: „Wiſſet ihr nicht, daß euer 


Leib der Tempel des Heiligen 
Geiſtes iſt, der in euch wohnt, den 
ihr von Gott habt, und dab ihr 
nicht euer jelbit jeid? 
(Fortiegung folgt) 


Verſchiedenes. 





Wenn ein Menſch wiedergebo— 
ren iſt, muß er verſchiedene Lei— 
denſchulen durchgehen und wie 
ſchwer wird es oft auf ſchmalem 
Wege zu bleiben, wenn man lau— 
ter Mißgeſchick hat, wogegen der 
Unbekehrte nur Erfolge zu ver— 
zeichnen hat; aber auch Chriſtus 
mußte leiden und es gefiel Gott 
wohl, den Herzog unſrer Selig— 
keit durch Leiden vollkommen zu 
machen. 

Wir leben in einer Zeit der 
Liebloſigkeit und viele wiſſen 
nichts von der Liebe Chriſti; ſon— 
dern halten ſich an toten Formen. 
Das Herz iſt ein trotzig und ver— 
zagtes Ding, das immer den Irr— 
weg will und der Sinn des Men— 
ſchen iſt ſo ſtark zum Irdiſchen ge— 
neigt, dab ſeine Gedanken fort- 
während ausſchweifen. 

Wir Menichen haben nichts zu 
rühmen; denn alles was wir ha— 
ben, haben wir durch Gottes Gna- 
de und von Perdienit iit feine 
Rede. Wenn wir aber etwas rüh— 
men wollen, jo fünnen wir nur 
das Kreuz Chriſti rühmen. 

G. Berg, Steinbad). 





Bekanntmachung 


Sn der Bethel Miſſionskirche, 
Ede Sherbroof und Sargent, 
Winnipeg, soll, jo Gott will, 
Sonntag, den 18. Oftober, vor- 
mittags und nachmittags, ein 
Erntedanf- und Miſſionsfeſt jtatt- 
finden, an dem wir auch auswer- 
tigen PBredigerbeiuh erwarten; 
und zu dem hiermit zur Teilnah— 
me herzlich eingeladen. wird. 

Benjamin Emert. 





Einladuna 


So der Serr will und wir leben, 
gedenfen wir als M. B. Gemeinde 
zu Swift Gurrent, Sasf., am 35. 
Dftober, beginnend um 10 Uhr 
morgens, unſer Erntedanf- und 
Miſſionsfeſt zu feiern. Gleichzei- 
tig möchten wir bei dieſer Gele— 
genbeit unier Gotteshaus dem 
Serrn weihen und laden hiermit 
alle Geſchwiſter und Freunde der 
Reichsgottesiache herzlich ein, an 
den Seanungen des Tages teil- 
zunehmen. ir ein beicheidenes 
Mittagsmahl wird die Gemeinde 
forgen. 

Frank 3. Peters. 





Einladuna 


Alle menn. Sugendvereinsar- 
beiter Manitobas werden hiermit 


zu einer Konferenz nach Lowe 
Farm zum 8. November 1942, 
freundlichit eingeladen. Die Si— 


gung beginnt um 1 Uhr nachmit- 

taas und findet in der Kirche der 

Beratbaler Gemeinde itatt. 
Folgendes Programm ſoll dort 

durchgearbeitet werden: 

1. Eröffnung von Raul Schäfer, 
Snadenthal. 

. lan für die Winterarbeit, ©. 

Schmidt, Reinland. 

Beſprechung des Planes. 

Ein Muiterprogramm von $. 

Frieſen, MRinfler. 

5. Beiprehung desſelben. 


0 


> 


+ 





zu regeln. 


gen für erniedriaten Preis Mehl 


bedienen. 


Air. Peter Pre, 


Präfident der Winfler Milling Co., iit 
geitorben. 


Laut Landesgejeß müflen folgedejlen Veränderungen getroffen werden. 
Um diejes ausführen zu können, möchte jeder, der noch ein Guthaben 
in Mebl in unierer Mühle bat, diejes bis zum 1. November, 1942, 
berauönehmen. Ebenfolls müſſen mir auch jeßt mit den Rechnungen 
aufräumen; bitten daher alle Necdnungen bis zum 1. November, 1942, 


Es iſt beitimmt vorteilhafter für jeden, der noch eine Rechnung bei uns 

hat, dieje jo ſchnell wie möglich zu regeln, ehe die Verwaltung der Müh— 

le gewechſelt wird, Auch werden wir und unjere Händler in dieien Ta— 

berfaufen, 

Die Rarmer dürfen bis 40 Buſhel Weizen für eigenen Ge- 

brauch einmahlen. Benugt diefe Gelegenheit u. bringt Euer Permit mit. 
Freundlich grüßend, 


WINKLER MILLING CO. Ltd. 


J. A. Kroeker, Vice-President 
H. H. Penner, Secr.-Treasurer. 


um Euch nochmald zu 
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6. Anfertigung einer Liſte von 
Sugendvereinsliteratur. Alle 
Sugendvereinsvertreter werden 
gebeten, eine Lijte ihrer Xite- 
ratur, oder die Literatur jelbjt 
mitzubringen. 

. Schaffung einer Zentrale zwecks 
Vervielfältigung vorhandener 
und Sammlung neuer Jugend» 
literatur. 

8. Eine Liite paffender Themata 


für Sugendvereinsprogram« 
me von ©. Lohrenz, Spring- 
itein. 


9. Liſte von zeitgemäßen Thema- 
ta zur Ausarbeitung von Vor- 
trägen oder Referaten für Ju— 
gendvereinsprogramme, von 
G. Peters, Gretna. 

10. Laufende Fragen. 

11. Schluß. 

P. A. Rempel, Gretna. 


Todes nachricht. 


Unſere Gattin und Mutter, 





Anna Retler, 


geborene Krahn, erblidte das Licht 
der Welt den 23. März 1893 und 
zwar im Dorfe Neuenburg, Süd— 
Rußland. Dajelbit wuchs fie auf u. 
befam ihre Erziehung und Schul⸗ 
bildung. 

Am 27, Juli 1920 reichte fie mir, 
Kornelius Netler, ihre Hand zum 
Ehebunde und mir feierten unjere 
Hochzeit im Dorfe Neuendorf, Süd—⸗ 
Rußland. 

In dieſen 22 Jahren unſeres Ehe⸗ 


lebens durften wir Freuden, aber 
auch manches Leid miteinander tei— 


len. Wohl waren es Tage des Glücks, 
aber es mangelte auch nicht an tie— 
fem Leid und dunklen Stunden und 
Tagen. 

In den Tagen der Not in Ruß—⸗ 
land, entichloiien wir uns, der gro— 
ben Auswanderung anzuſchließen u. 
wir verließen Rußland den 2, Juli 
1923 und durften, anädiali vom 
Herrn bewahrt, am 13. Aug. jelbis 
gen Jahres in Nojthern, Sask. uns 
fern Ruß auf GCanadas Erde jeßen. 
Dort wohnten wir ein ganzes Jahr 
und zogen dann nad dem Kleinen 
lieben Städtchen Waldheim, Tast. 
Gerne wären wir ſchon dort geblies 
ben, aber nad einem Jahre wohnens 
dort, verlegten wir unjern Wohns 
ort nah Duff, Sask., mojelbjt mir 
ungefähr 9 Nahre wohnten. 

Hier empfanden mir ſehr ftarf die 
Einſamkeit und mit einer heranwach— 
fenden Kinderſchar jchauten mir uns 


um nad einem Ort, mo wir mehr 
Gejellichaft Hatten. Hier in Duff, 
Sast., war e8 au, mo die liebe 


Mutter, meine Gattin, anfing ernſt— 
lich Gott zu juchen. Sie empfand jehr 
ftart das Bewußtſein ihrer Verants 
mwortlichfeit der Familie gegenüber. 
Wir mählten dann Winkler, Man,, 
als unieren Wohnort, wo wir geiits 
liche Hilfe und Nahrung für uns u. 
Kinder erwarteten. Wir landeten in 
Winkler den 8. Oftober 1934, und 
eö war uns gegeben hier 8 Jahre zu 
wohnen mit unjerer Familie, Die 
heranwuchs auf 7 Kinder (4 Söhne 
und 3 Töchter), die alle das Vorrecht 
haben an ihrem Sarge zu ſitzen. 

In ihrem Leben war fie nie jehr 
jtarf und gejund, aber mehr litt fie 
in den legten 10 Jahren, jo daß fie 
öfter ärztliche Hilfe in Anſpruch 
nehmen mußte, 

Sie Tiebte die Bibel und las die- 
felbe fleißig und beſuchte auch gerne 
die Verſammlungen der Gläubigen. 
Auch pflegte fie ernitlich das Gebet. 
war uns ein leuchtendes Vor—⸗ 
bild in ihrem Wandel. Cie hatte ſich 
Durdhgerungen zu dem feiten Glau— 
ben an ihren Heiland und fand Heil 
und Trojt in Gemeinichaft mit ihm. 
Sie binterläßt das freudige Belennt- 
nis, daß fie bei Gott in Gnaden ift. 
Chriſti Blut und Gerechtigkeit, war 
auch ihr Troft im Leid und eine 
freudige Hoffnung ftraßlte aus ihren 
Augen. 

Schwer auf ihr lagerten fich je- 
doch die Sorge und das Leid um da3 


Sie 


geiſtliche Wohl ihrer Familie und 
wir ahnen nicht, wie ernſtlich und 


ſtark ſie oft mit Gott rang um die 
Errettung ihrer Lieben. 

Sie war ſchwach und zuweilen auch 
gezwungen im Bette zu bleiben in 
den letzten 14 Tagen ihres Lebens. 
Sie ſtand morgens, am Tage ihres 
Todes, den 19. September, noch auf. 
Etwa um 4 Uhr nachmittags, nach⸗ 


dem ſie noch etwas Nahrung zu ſich 
genommen hatte und eines und das 
andere geſprochen, fiel ſie im Bette 
ſitzend um, auf die Seite, und ihr 
Geiſt war entflohen. Viel zu plötz⸗ 
lich kam uns der Augenblick des 
Scheidens. Ihr Sehnen war Heim— 
wärts und Gott, unſer Vater, hob 
ſie plötzlich heraus, aus aller Not u. 
Laſt, ſtille und faſt unbemerkt hinein 
ins geiſtliche Reich. 

Wir fühlen und empfinden tief 
den Schmerz der uns durch den Ver- 
luſt unjerer Gattin und Mutier ges 
troffen hat und doc gönnen wir ihr 
die Ruhe im Licht. 

Ich, ihre Gatte, und 7 Kinder und 
ein Schwiegerohn betrauern ihren 
Tod. Cie erreichte ein Alter von 49 
Jahren, 5 Monate und 26 Tage. Im 
Eheitande gelebt 22 Jahre. 

Die Leichenfeier fand ſtatt Diens- 
tag, den 22. September, im Vers 
fammlungshaufe der M. B.-Gemein- 
de, Die Brüder A. 9. Unruh und 9. 
S. Both ſprachen Worte des Troftes 
zu uns und zur Verfammlung. Wir 
rufen ein Gottvergelts allen Lieben 
zu,die uns Beiftand und Teilnahs 
me entgegenbradten. 

Kornelius Ketler u. Kinder. 

(„Steinbah Poſt“ und „Bote“ 
möchten kopieren.) 


Nadhıruf. 
Wir möchten hiermit allen Vers» 
wandten, Belannten und Freunden 
mitteilen, daß unfer lieber Water, 


Alerander J. Salt, 


im Alter von 54 Jahren einem Les 
berleiden erlegen it. Wie den Mei— 
ften mohl befannt fein mird, zogen 
unfere Eltern bor einigen Jahren 
nah Deutichland zurüd, wo unjer 
Vater auch die Zeit über gearbeitet 
hat. Noch im Dezember legten Jah— 
res ſoll er ſchön geſund geweſen jein, 
iſt dann aber im April in einem Bers 
liner Krankenhaus gejtorben. Am. 1. 
Mai war die Beerdigung. 

Als er vor feiner Abreife bon und 
Abjichied nahm, haben wir mohl alle 
nicht daran gedacht, daß wir einans 
der nicht mehr jehen werden, Unjere 
liche Mutter iſt mın allein dort mit 
den beiden jüngsten Schweitern, Jo— 
banna, 18 Jahre alt, und Irene, 14 
Sabre alt. Der einzige Bruder ijt 
auh in Deutichland, verheiratet. 
Wir bitten alle, unjerer lieben Mut» 
ter fürbittend au gedenfen. 

Die drei trauernden Schmweitern: 

Wally (Frau 3. Nademader, St. 
Poniface, Man.) 

Ortrud (Frau H. Schmidt, NR. 
1, Sardis, 2. E.) 

Theodora (Frau H. Müller, Hotel 
International Tan Salva— 
dor, Rep. EI Salvador, Cens 
tral America.) 

Nadrnf. 

Faſt drei Monate 

gangen, seit der 


Schwägerin 


ion vers 
Herr unfere liebe 


find 


Mariehen Sawasfy, 


Tochter des veritorbenen Joh. Harz 
ders bon Borden, von und nahm und 
fie verfeßte in fein himmliſches Neid. 
Da wir noch nur wenig von ihrem 
Heimgang in den Blättern geleien, 
und sie viele Gejchwiiter in den 
Staaten und auch bier in Canada 
bat, auch viele I. Freunde, die mohl 
gerne etwas mehr von ihrem Leiden 
und Sterben wüßten, jo will ich ver 
fuchen etwas davon zu berichten. 
Vor einem Nahre, im Mai, jchrieb 
fie uns zum eriten Male von ihrer 
Krankheit, und daß fie in die Krebs— 
Hinik in Saskatoon mußte, konnten 
wir's fait nicht faſſen, war fie doch 
immer jo gejund gemwejen. Ziele Ges 
bete jind emporgeitiegen zum rate 
aller erste, und mir waren aud 
boller Hoffnung. Doh des Herrn 
Gedanken find nicht unfere Gedan- 
fen, und unfere nicht feine, Er führt 
oft Wege, die wir hier nicht verftehen. 
Mit einer Unterbrechung von etlis 
Ken Monaten, hat Mariechen 8 Wo» 
den in Saskatoon zugebracht; es half 
auch; doch ganz berichwand der 
Krebs nicht. Auf unſer Naten ent: 
Ichlofien fich die Gejchwiiter dann zum 
Winter bierber, nah ®. E., zu kom» 
men, und die Weintraubenfur zu 
verſuchen. 
Anfangs November kamen fie famt 
ihren drei Kinderchen bier an und mir 
durften fie ſechs Monate in unjerem 





Haufe haben. Sie fing auch bald 
der Kur an, und blieb 2 Monate J 
bei. Es mar für fie ſchwer, 
Trauben zu ejjen, und fie wurde ims 
mer ſchwächer, doch klagte fie nie, 
Der Umgebung zeigte fie immer ein 
freundliches Geficht, 

Nach zwei Monate fühlte fie, 
der Krebs weiterging, und auf Zus 
ſpruch ihres Gatten, fuhren fie nach 
Vancouver zum Arzte. Nach einer 
gründlichen Unterjuchung von 
reren Aerzten, murden ihr wieder 
Treatment’s verordnet. Acht W 
ift fie dann jeden Tag von Wejtmins 
jter, wo fie bei ihren Geſchwiſtern 8. 
Klafiens war, nad) Vancouver zur 
Klinik gefahren. 

Dann kam fie heim, entlajjen alg 
unbeilbar. Cie mar jo müde, um) 
doch mar fie froh, daß fie wieder bei 
den Ihrigen fein durfte. Daß wir fie 
ſchon jo bald verlieren würden, konn⸗ 
ten wir damal3 noch nicht glauben; 
aber fie jagte, fie habe bon Anfang 
an damit gerechnet, und daß fie bes 
reit fei zu gehen, nur Peter und die 
Kinder jeien ihr noch ſchwer auf dem 
Herzen; aber fie fand fich im Worte 
zurecht, und konnte loslajien, 

Die Geſchwiſter entſchloſſen ſich 
dann, dort bei Mullinger ihre Wirt 
ſchaft zu verfaufen und hier ihr Heim 
zu gründen. Eine Woche bor Dftern, 
fuhr Peter, ihr Gatte, dorthin um 
Ausruf zu machen. Mariechen mar 
dann ſchon ſehr ſchwach, aber fie 
hielt ſich immer noch aufrecht. 

Als Peter dann nad 2 Wochen 
zurüdtam, und auch bald ein Keim 
faufen konnte, war jie jehr froh. & 
war jedod nur eine Woche zu Haufe, 
als es mit ihr mieder jchlechter murs 
de. Wir dachten es jei vielleicht nur 
die Flu, und meil es bei uns zu laut 
war, brachten mir fie zu Mama, die 
auf Nachbarichaft wohnt, wo mir fie 
dann 3 Wochen pflegen durften, Sie 
war für jeden Dienit fo dankbar, u, 
immer war fie freundlich. 

Viel Liebe ift ihr erwieſen morden 
durch die vielen Beſuche, und durch 
liebe Sänger, die ihr vorſingen la— 
men. Oft bat fie da3 erwähnt, und 

bon den Beſuchern hörte man nidt 
felten den Ausdrud: ſolch freundlide 
Kranke habe man noch nicht oft ge 
fehen! 

Nach drei Wochen fuhren mir fie zu 
ihrem Heim, das inzwijchen leer ges 

worden war. Cie hielt ſich fo ſtark, 
dab fie noch in jedem Zimmer hinein 
ſchaute, und obzwar fie fich mid 








Muskulöse 
Rückenschmerzen? 





FORNI'S 


Heil-Oel Liniment 


und 
neuralgiihen Schmerzen leidet, will 
fofortige Linderung haben. Die außer 


Jeder, der an rheumatiichen 


lihe Gegenwirtung von Forni'’t 
Heil-Del Liniment wirkt jchnell und 
bringt willtommene Linderung von den 
Qualen von rheumatischen und neus 
ralgiiden Schmerzen, muskulöſen 
Rüdenjchmerzen, fteifen oder jehmers 
senden Musfeln, Verrenkungen, Stoß 
munden oder Verftauchungen, judens 
den oder brennenden Füßen — wie die 
erfolgreiche Erfahrung von Taufenden 
feit über 55 Jahren bewieſen bat. 
SHeil-Del ift ein linderndes, antiſeb⸗ 
tifches fchmerzitillendes Mittel, das 
fofort reiches, rotes Blut in die ger 
ſchwollenen, irritierten, jchmerzenden 
Gegenden zieht. Kaufen Sie noch heute 
eine Flaſche Heil-Del Liniment und 
genießen Sie felbit die Vorteile feiner 
mobltuenden, heilenden Wärme. 


| Bitte fenden Sie mir wie folgt: 
M 2 reguläre 606 Flaſchen Forniß | 
| Heil-Lel Lintment—$1.00 portofrei. 
Mn 11 Tinsen Flaſche frorni’d Alvden- | 
| tränter — $1.00 bortofrei. 

M oder beide Mebisinen für 82.00, | 
| portofrei. 


M) Ber Nachnahme (C. D. D.) sustalih | 
Gebühren. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. | 
Dept. c178-55 
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mehr allein aufrichten konnte, fam jie 
näditen Tag, es war gerade Mutter 
tag, zum eriten und auch zum legten 
Male in ihrem neuen Heim zum 
Nittagstiich. Dann aber legte fie jich 
und ift nicht mehr aufgeitanden, 

Fünf und eine halbe Wochen hat 
fie feſt auf dem Nuden gelegen. Auf: 
gerichtet fonnte fie nicht merden, 
denn dann hatte fie große Stiche u. 
Atemnot, weil der Krebs innerlich 
gegangen war. Bejonders große 

Ehmerzen hat fie nicht gehabt, nur 
war fie jo müde, es dauerte ihr viel 
zu lange, ehe der Herr fie heimholte. 
Das Wort in Röm. 8, 18 war ihr 
jehr wichtig, und fie konnte ſich da— 
mit tröften, wenn der Feind es ihr 
dunfel machen mollte, 

In Schw. Lydia Klaſſen hatte fie 
eine treue Pflegerin. 

Sen 25. Juni, 8.15 
der Herr ihren Wunſch. Ganz leije 
und im Schlafe, ohne dab jemand 
dabei war, erlöfte er fie von allem 
Erdenmweh. Paar Minuten vor act, 
als Lydia ihr die Kiffen zurecht mad)» 
fe, jagte fie noch, „es iſt ſchwer, aber 
Er legt nicht mehr auf, al3 man 
tragen fann.“ Dann mollte fie jchla= 
fen; und als nad 15 Minuten Lydia 
nachſchauen mollte, ob fie jchlief, da 
war fie ſchon entichlafen für immer, 
um aufzuwachen beim Herrn in der 
Serrlichkeit. Nett ruht fie aus 
alen Schmerzen und von allen 
Nämpfen. Wir gönnen ihr die Ruhe 
und freuen uns, daß Mir jie Mies 
deriehen werden droben beim Herrn. 

In der Familie hat ihr Heimgang 
einen tiefen Ri gemadt. Die Kin— 
der haben ihre liche Mutter verlo- 
ren, und ®eter eine Jiebende und 
immer belfende Gattin, und wir eine 
fo freundlide Schwägerin, die wir 
alle jo liebten. Sie hat manche 
dene Spuren binterlaiien in 
großen Kreundesfreife, 
al, wo jie konnte 


Uhr, erfüllte 


bon 


gol⸗ 
ihrem 
übers 
und wo e3 fehlte, 
balf jie. Sie hat ihren Lauf voll» 
endet. Möchten wir doch auch alle fo 
leben, daß wir als die Wartenden 
erfunden werden. 

Schw. J. 9. 


denn 


Block. 
harrow, B. C. 


Einladung 

Die M. Br.⸗Gemeinde 
gart gedenkt, ſo der Herr will, am 
18. Oktober, 1942, ihr Erntedank— 
und Miſſionsfeſt zu feiern, wozu 
hiermit herzlich eingeladen wird. 
Für die Bewirtung auf Mittag ſorgt 
die Gemeinde am Ort. 


sur Krons⸗ 


Im Namen der Gemeinde, 


* 
+ 7 


Benner. 


Sur — — 


Gift-Ephen (Poiſon Soy). Die 
Pflanze iſt nur in Amerika anzu— 
treffen (vom Mexikaniſchen Meer— 
buſen bis Canada); und Hunderte 
bon Mitteln werden gegen das 
Gift angewendet — leider ohne 
Erfolg. Es beitehen allerlei un- 
finnige Ansichten inbezug auf das 
Bift: jo alaubt man, gewiſſe Leu— 
fe jeien immun (nicht empfänglich) 
gegen die Krankheit. Aber ein Bo- 
ianifer, der 25 Sabre lana viel 
durch Feld und Buich geſtreift hat- 
kt, blieb unveriehrt, bis er im 26. 
Sabre jich vergiitete und 
ins Hoipital mußte. 

Uebrigens, gewiſſe Leute jind 
Weniger empfindlich als andere; 
auch iſt man nicht immer gleich 
mpfindlich; einmal kriegt man's 
leicht, dann wieder nicht jo leicht. 
Bon 3 Perionen werden 2 leicht 
dergiftet. Die Gefahr der Vergif— 
Uung beiteht das runde Jahr hin- 

th; jelbitredend im Sommer, 
Denn man jich mehr im freien 
Mihält, iſt die Gefahr aröfer. 
Üeberempfindliche Leute meinen, 
nen jei allein ſchon die. Nähe der 
flanze gefährlich. 

Das Gift jelbft ift eine mildhar- 


1} chwer 


tige, ölige Subſtanz, welche nur 
ſehr langſam verdunſtet, alſo ver- 
ſchwindet: Geräte, die im Herbſte 
gebraucht wurden und mit dem 
Gift in Berührung kamen, können 
noch im Frühling einen vergiften, 
wenn ſie wieder zur Hand genom- 
men werden. Das Gift hat fi 
dur den Winter erhalten. Wie 
leitht fann man infiziert werden, 
wenn man mit bloßen Armen 
Brennholz hantiert. Es fann ge- 
fahrlidy werden, wenn man die 
Schuhriemen löſt, nachdem man 
der Pflanze zu nahe gefommen iit, 
oder wenn man einen Hund jtrei- 
chelt, der aus dem Buſch, in dem 
die Pflanze wächſt, fommt. Wenn 
ein Arbeiter dürres Holz und das 
mit Gift-Epheu vermengt it, ver- 
brennt, jo fann der Rauch das Gift 
auf den Arbeiter übertragen. 

Wer lange verichont blieb, der 
mißachte trogdem nicht die Ge- 
fahr — mit einem Male kanns 
dich packen, und du magit teuer 
für deine Nichtachtung bezahlen. 

Der Saft hat Nehnlichkeit mit 
Karboliäure. Indianer wollen ſich 
gegen das Gift jichern, indem jie 
etiva ein Blatt davon aufeſſen — 
aber das fann jehr gefährlich wer- 
den, und mander bat jich damit 
ihon großes Leid angetan. Im 
Winter iſt jelbit der bloße, blät- 
terloje Stengel gefährlich. Neder- 
mann ſollte die Pflanze kennen, 
um jich davor hütten zu können 
Die Frucht iſt eine weiße Beere, 
Vögel freiien die Beeren und ver- 
ichleppen damit die Reit. 

Aerzte haben Einjprigungen 
verjucht, um den Körper immun zu 
machen, aber das erivies jich als 
gefährlich; und dieje Kur iſt nicht 
zuverläſſig. Man weiche der 
Pflanze nach Möglichkeit aus — 
ſei nicht gleichgültig gegen dieſe 
Warnung. Wer der Pflanze zu 
nahe kam, ſollte den ganzen Kör— 
per mit einer ſtarken Seife ab— 
waſchen, um das Gift zu entfer— 
nen; außerdem ſind auch ſchützen— 
de Salben und heiße Kompreſſe 
angebradıt. 

Das GSelundbeitsamt 
ihinaton verfügt: Berjonen, die an 
einem lage arbeiten, wo die 
Pflanze vorkommt, mödten die 
entblößte Haut, d. h. an Händen, 
Füßen und im Gejichte, mit „va- 
niihing cream“, das mit 10 Pro» 
zent „lodium perborate“ vermijcht 
iit, einreiben. 

Die Salbe muß aber friich fein, 
ſie iit bei dem Apotbefer erhältlich). 
Dieſe Miſchung ſchützt etwa 3 
Stunden lang, dann waſche man 
ſie ab und ſtreiche neue auf. 

Jedermann ſollte mithelfen, die 
Pflanze auszurotten. Am beſten 
grabe man ſie aus und zwar mit 
der Wurzel, damit ſie nicht wieder 
wachſe. Des Grabenden Leib ſei 
dabei mit ſchwerer Kleidung ge— 
ſchützt, die Hände mit Handſchu— 
hen. Mache ein ſtarkes Feuer an 
und tu die Pflanze hinein und 
entferne dich dann, da ſelbſt der 
Rauch das Gift weitergeben kann. 
Danach aber reinige man die Klei— 
dung und gebrauchten Geräte mit 


in Wa- 


itarfer Seife. Leichter iſt, Die 
Pflanze mit jtarfem Salzwaijer 
(Brine) zu *2 oder mit 


—* oil, das mit Keroſin ver- 
diinnt iſt. Auch kann dazu eine 
chloriaure Verbindung von Na— 
tron (Sodium dlorate) gebraudht 
werden, dod die entziindet ſich 
jehr leicht, wenn jie einmal trof- 
fen wird. 

Die lieben Dentſchen (Zur Na- 
mengebung). Die Deutichen haben 
* weilen in ihrer Geſchichte we— 
nig Selbſt- oder Nationalgefühl 
gezeigt: man verachtete das Hei— 
miſche und überſchätzte alles Frem— 
de; man wollte alles andere hei— 
ben, nur nicht deutich. In der Li- 
teratur wurden jflaviich fremde 
Muiter nachgeahmt und die Spra- 
che mit fremden, namentlid fran- 
zöliihen Wörtern überſchwemmt. 
Mohnten jie im fremden Lande, 
jo waren fie beitrebt, ihre Namen 
zu entdeutihen und felbiae zu 
franzöfieren, poloniſieren, mad- 
jarifieren, ujw. So in Frankreich: 
ein Solger nennt jih Sanlier, ein 
Naaler Namillier, ein Witel 
Ficelle, ein Vogler Fouclair, ein 


Deſſauer Dejjoir, uſw. Bejonders 
bedauerlich iit, wenn Namen, die 
einen jchönen Sinn haben, dabei 
ganz ihre Bedeutung verlieren. 
Oft verfrangöjelt man, indem man 
die Endung in franzöſiſcher Weije 
betont, jo das Schluß e in Nägele, 
Schulze. 

Schriftiteller geben ihrem Na- 
men gerne einen franzöfiichen 
Klang, in Italien einen italieni- 
ichen Klang: Der Schwabe Stie- 
gele wird Stiahelli, die Sängerin- 
nen Grümell Gruvelli, Röder 
Rodani, als ob Deutiche nicht jin- 
gen fünnen und alles, was gut 
jingt, aus Italien fommen muß. 

Sn Polen nennt ſich ein Feld— 
mann — Feldmanowski, ein 
Krauthofer zunächſt Krauthofski, 
dann aber, damit doch ja nicht eine 
Taler einer deutſchen Rübe an 
ihm hängen bliebe: Krotovski. 
Dder man ändert. die Schreibung: 
Schumann — Szuman, Schreiber 
— Szraiijbe, Schulz; —Szulz. 
Andere Entitellungen find: Ko— 
chenſtein — Kochanski, Schönborn 
— Szamborsfi. Sie find oft ge- 
radezu lächerlich. 

Sn Canada haben wir aud) al- 
lerlei gejehen: Voth wird Fote, 
Scellenderg — Shelley, uſw. 
Mitunter geihieht das, um die ur- 
jprünglide Ausſprache unverän- 
dert zu erhalten. Yote klingt na- 
türlich viel bejjer, al wenn Voth 
engliich ausgeiprocdhen wird. Wa- 
rum wird Funk Fonk ausgejpro- 
chen, iit das notwendig? In dem 
engliichen pulpit iſt es u, nicht o. 

Sn dem italienischen Feldzuge 
bon 1860 gab es im öjterreichiichen 
Seere aud) eine ungariiche Legion, 
in welcher viele Ausländer vertre- 
ten waren, bejonders viel Nord» 
deutiche waren da. Die deutichen 
Offiziere in derielben hatten jich 
ungariiche Namen gegeben. Hierzu 
bemerft das Magazin für Litera— 
tur des Auslandes: „ES iſt wirf- 
lich rührend und für jeden Deut- 
ichen erbebend. Man möchte glauı- 
ben, wenn einmal ein Freibeits- 
frieg der Nongoneger ausbricht 
und deutihe Soldaten dorthin 
fommen, jo laſſen fie jich, abaecie- 
ben von den jchwarzen Namen, 
die jie natürlich annehmen, mit 
echtem Kienruß färben, um den 
Negern ihre Farbe und Nationali- 
tät nicht mihliebig zu machen“ 

linjere Familiennamen. Heide- 
bredit iſt doch wohl gebildet aus 
„Beide“ (ein mit Straucdiverf be- 
wachſenes unbebautes Feld) und 
„Brady“ (das erite Umpbrecen 
eines zum Anbau beitimmten Lan— 
des). Pries (Brief; ) iſt wahrichein- 
lich entitanden aus Prüß (Brit 
iſt niederdeutih für „Preuße“). 
Nach ihrer Beihäftiqung oder ih— 
ren Sandwerf wurden genannt 
Miller, Miller und Möller (let: 
teres niederdeutich) Vogt und Me- 
ver (Gutöverwalter), Schmied 
und andere. Bruds iit entitanden 
aus „Bruck“ Ausdruck für 
„Sumpf“; Bruch tit in vielen Va— 
riationen da. Bruds iſt der Gene— 
tiv von „Bruck“. Schlidting iit 
einer, der unberufen einen Streit 
ichlichten will. Solzrichter iſt doc) 
wohl einer, der das Holz büten 
muß und zu verteilen bat. Pött- 
cher (oder Röttfer) iit aus Bötti- 
cher gebildet. Der Bötticher baut 
Solztälier und ähnliches Geräte. 
Verwandt mit Böttcher iſt „Bä— 
decker“ (Name aus dem Nordive- 
ten Deutichlands, iſt wahrichein 
lich nach England hinübergetragen 
worden. Bädecker (enaliicher Lord, 
wenn ich nicht irre, und Evange- 
liſt) bat die ruſſiſche Gefängniſſe 


bereiſt und auch die Mennoniten 
beſucht. Cine ſtarke Jeſusliebe 
zeichnete den Mann aus. In 


einem Gefängnis des Oſtens hört 
er von einem Verbrecher, der ſehr 
wild und tobſüchtig ſei und daher 
immer mit Ketten geſchloſſen ge— 
halten werde. „Den muß ich ſe— 
hen“, beſchließt er. Er läßt ſich das 
Wort „Chriſtus liebt dich“ in's 
Ruſſiſche überſetzen und läßt ſich 
dann in die betreffende Zelle füh— 
ren, obgleich man ihn warnt. Der 
Verbrecher tobt anfanas fürrdhter- 
lich; als aber das Wort „Xruitos 
ljubet Tebja“ wiederholt an ſein 
Ohr klingt, da wird er ſtille und 


bricht endlich zuſammen. 
Racha (Matth. 5, 22): Du eit- 


ler, nichtswürdiger, anipeiungs- 
würdiger Menſch. Es war ein un- 
ter Juden gemeines Schimpfwort 


und verriet einen Mangel aller 
Adtung der Menichenwürde, war 
daher vor Gott ebenio itrafbar, 
wie vor Menjchen ein Vergehen, 
welches von dem hoben Rat un- 
terjucht wurde, Daher, „wer zu 
jeinem Bruder jagt, Racha! der 
iit des Rats jchuldig“. 





Einladuna 


So e8 des Herrn Wille iſt, 
aedenft die Nordheim Gemeinde 
bei Fork River und Winnipego- 
ſis am 25. Oftober ihr Erntedanf. 
und Miffionsfeit zu feiern. Wir 
laden dazu herzlich ein, fommt und 
dankt mit uns den Herrn für alle 
Segnungen, die Er uns hat zu- 
teil werden laſſen. Wir laden be- 
fonders Diener am Wort ein, uns 
an dem Tage mit dem Wort zu 
dienen. 

Sm Auftrag der Gemeinde, 


C. €. Nanzen. 


Licht und Troſt aus der 
Offenbarung 


für unſere dunfle Zeit. 
(3. 8. Epp) 
Kapitel 21, 10—27. 


Sch unternahm dieſe Arbeit 
recht zaghaft; aber da nad) langem 
Warten ji) niemand fand, die ge- 
jtellte Bitte zu erfüllen, nämlich: 
Daß doch jemand uns die Offen- 
barung einfad und praktiſch aus- 
legen möchte, unternahm ich e8, im 
Aufblid nad Oben. „Betrachtun- 
gen“ nenne ic) es. Etwas „Ausle- 
gung“, (beiier Antichten und Er- 
Härungen“ ) mu ja jein. 

Vor allem mödte es 
„Sicht und Troſt“ geben, in unjern 
dunfeln Tagen, iit mein Gebet. 

P. ©. Dieje Betrachtungen von 
Kapitel 4—22 werden nidt in 
Bampbletiorm ericheinen. Wer 
Seit 1 haben will — id) habe nod) 
ein Paket derjelben gefunden — 
der fann eins haben, für’3 Boit- 
geld, (paar Cents). 





vielen 


„Medhanifierte Kriegspferde.“ 


Eine Beobachtung von J. B. Epp. 

Am Gräberſchmückungstage, 
den 30. Mai, in Beatrice, Nebr., 
jollte eine fleine Abteilung „Sa- 
valrie“ ericheiner Wir teilten 
Traftate aus unter den erjchiene 
nen Soldaten, jie nahmen dieſe 
mit Dank an. 

Aber wir jaben feine Pferde. 
Als wir um Erflärung baten — 
unters Willens beitebt Stavalrie 
aus Soldaten zu Pferde zeigten 
die Soldaten auf ihre kleinen 
flinken Autos (vier Mann in je— 
dem) und ſagten: „Dies ſind un— 
ſre Pferde, wir ſind necha 
niſierte Kavalrie“! Auto 
hatte eine oder zwei Maſchinenge 
wehre, welche nach vorne u 


nd nad) 
hinten gerichtet waren, und ein 


in 
Lille 


ad 
Dees 
ser ey 





— 


Geſucht wird 


ein älteres Mädchen oder Witwe 
als Aushilfe im Haufe. Lohn nad 
Uebereinkunft. Angebote richte 
man bitte an: 


| 
, | 
Holland Flour Mills | 
Holland, Man. | 

| 








paar größere Autos hatten aud) 
fleine Kanonen. 

Und nun eine Frage: Sind dies 
jenigen, die hierin eine teilweiie, 
oder eine Borerfüllung von Offb, 
9, 9 und 17—19 ſehen, ganz im 
Unrecht? 


De ii GE nn rn u 
Medical Herbs. G. Schwarz 
2 früher 534 Craig St., 
i jetzt 
906 Erin Street, 
j Winnipeg, Man. 
Y Kräutertee für bald alle 
Krankheiten, 
Paket $1.00 
ö 


* — — ⸗ 





Kür die Wintermonate wird ein 
Mädchen u. ein Junge gewünicht, 
die da möchten auf der Farm ar— 
beiten. Antritt jogleich. 


3. M. Friefen, 
Bor 9%, Niverville, Man, 











au verkaufen 


Haus auf der Menn. 
Anfieblung nahe bei der Kirche. 
Niedrige Tare. In der Nähe iit 
auch Weide für Mühe. Billig zu 
faufen. 326 Kingsford Ave., 
North Kildonan, Manitoba, 


ein neues 
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4. 8 a b r, 

vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaäßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 $ 


Chriſtliche Gelegen⸗ 
heits⸗ u. Tiſchlieder 


Von Johann J. Jantzen 
Der Preis iſt 856 portofrei, 
Du beziehen von 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg | 
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Gift im Körper 


Laſſen Sie dasjelbe in Ihrem 
Syſtem oder ſtoßen Sie es ans? 


nicht Ahr Alter 
der Mattigkeit. Legen 
Cie es dem Gift im Körper zur Laft, 
Diefer tückiſche und oft unerwartete 
Zuſtand iſt für die meiſten Ihrer 
täglichen Unpäßlichleiten verantiworts 
lid. Das Gift im Körper verjtopft 
Ahr Syſtem, ihre Leber, Ihren Mas 
gen und auch der Stublgang wird 
unregelmäßig. Nehmen Sie 


ELIK’S TEE No. 4, 


eine Aräutermedizin aus der alten 
Heimat, bergeitellt von einem Apo⸗ 
thbefer der alten Heimat und Slanas 
das mit einer Erfahrung von über 
30 Jahren. 


Reihuldigen Cie 
für das Gefühl d 


Diefer Tee wird Ahr Syſtem rasch 
reinigen und einreqgulieren sei 
ne sanfte und natürliche Wirkung, 
Elik's Tee Nr. 4 bat ſchon ſehr vies 
len Xetdenden Hilfe aebradt und 
wird dasſelbe auch für Sie Ibrins 
gen. Eit iſt ein reiner Sträutertee, 
Daber abiolut barmlos. Er wirkt 
jicher, ſonſt Geld zurüd, Gebrauchs 
anmweilung in deutiher Sprache. 


Preife: $1.00 


Pur eis 


und $2.00 


Wir bezahlen den Bojtverfand, 


Beitellen Sie bon: 


PAUL OETTINGER, 
Dept. C, 
814 Temperance Street, 
Saskatoon, Sask. 


Verlaufsvertreter des Kabrifanten, 








„Dunfle Tage“ 


Die Bibel — Gottes Wort“. 
über Gotte8 Wort. 
mengeitellt.) 
„Siebe, der Herr fommtl* Dasielbe 


Aeltefter 3. B. Rlafien: 


D. Rlafien: 


(Eine Sammlung von Gedichten und Lieber 
Für riftliche Jugendvereine gejammelt und zuſam⸗ 


10 


Heinz Schröder: 


„Meine Flucht aus dem Noten Varadieſe“ 
Nohbann Wiens: 
(Meinem Volle hüben und drüben, das 
40 


Eine Hilfe in den großen Nöten.“ 


46 


bin und ber verftreut wohnt, aus Liebe. ) 


O. 
„Blumen und Blüten“, Gedichte 


Kanadiſche Mennoniten. 
reich illwitriert ) 
Bu beziehen durch: 


S riefen: 


Novolampns: 
Yubiläumsjahr 1924.“ 


.30 


2. Auflage (Ledereinband 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlingten Street, — Winniven, Manitobe, Ganada. 
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Rufe mic an in der Not...! 


Erzählung von Peter J. Klaſſen. 


— Alle Rechte vom Verfaſſer vorbehalten. — 




















(Fortſetzung) 


Schließlich riß er ſeine Schafs— 
pelzmütze vom Kopfe, rief laut: 
„Allah, ich kann nicht mehr!“ Ver— 
biß ſich in die Mütze, ſank auf die 
Erde und lag da mit zu breitem 
Grinſen verzogenen Geſicht. 

Dies alles war ſo grotesk, ſo 
urkomiſch, daß auch Walde trotz 
des Stöhnens des armen Vieh— 
händlers ſeine Lachmuskeln nicht 
unter Kontrolle bringen konnte. 

Dem Offizier aber machte das 
Gebahren des Kirgiſen raſend. 
Mit lautem Fluch ſprang er auf 
den Kirgiſen zu, verſetzte ihm mit 
ſeinem Stiefel einen heftigen 
Tritt in den Leib und ſchrie: „Auf, 
du verdammte Canallie und wag 
es nicht, noch einmal zu lachen, 
oder ich erwürge dich auf der Stel— 
le!“ 2. 

Der zweite Fußtritt des Offi— 
ziers ging ſchon- in die Luft, io 
bebende ivar der Kirgiſe auf ſei— 
nen Fühen und auch jchon auf jei- 
nem Pferde, bereit die Flucht zu 
ergreifen. In ſicherer Diitanz hielt 
er an und verteidigte jein Ver— 
halten: 

„Zürnen fie mir nicht, Barin! 
Utiichfa jein auter Menſch. (Il- 
tiichfa Name des Führers) U- 
tiichfa bat geſehen viel. Utiſchka 
bat geſehen, wie ihr Vater, der al- 
te Barin, bat in den Tränftrog 
getaucht zwei Arbeiter au aleicher 
Seit, in jider Hand einen und 
beide beinabe totgetrunfen. Das 
ein Spaß war“. 

Utiſchka bat gelacht! 

Utiichfa bat geſehen, haben die 
Mädel in Ljubino den Zabrow, 
Kaufmann reicher, haben geſetzt 
ihn in Federn, haben gemadt ihn 
großer Vogel! 

Utiichfa bat gelacht! 

Aber Utiichfa beute bat nicht 
gelacht. Dies war ſpaßig zu ehr. 

Dies zu großer Zachen! 

Utiichfa bat geitorben beute!” 

(Umiraju jo jmechu! jagt der 
Ruſſe. Ich ſterbe vor Lachen). 

Und wieder brach Utiſchka in 
ein ungebändigtes Gelächter aus. 
Auch Walde und der Offizier muß— 
ten lachen: erſtens über die ganze 
Seichichte felbit und zweitens über 
Utiſchkas Vortragsweiie in gebro- 
chenem Ruſſiſch. Zum allgemeinen 
Eritaunen lachte auch der Vieh— 
händler aus vollem Halle. Sein 
Duſel war ihm verganaen, er bat 
te fih von dem Schlag und 
Schreck erholt. 

„Und nun“, unterbrah Walde 
die Lachſalve, „wie tit ihr Name?“ 
hji —i —i! 
die Ehre mich ihnen vorzuſtellen,“ 
faate der Offizier jich verbeugend. 
„Das war doc ihre Meinung, als 
fie vorber von einem Namensfeite 
fprachen ?” 

Lachend antwortete Walde: 
„Sa! Das war’, was ich meinte 
und auf was ich hoffte! 

„Und ihr Name, Serr?” wandte 
er ſich an den Viehhändler. 

„Fraat Utiſchka! Mir ſchwan— 
den die Sinnen bei dem verrückten 
Nitt! Ich weiß nichts!“ 

„Dann find fie „Ju — u —— 
bia—a—a—!” faate Walde und 
fuhr fort: „Dhmohl ich ichon ektli— 
de Xahre nicht im dieier Gegend 
aewohnt habe. wert ich Noch noch, 
dah Nie Kirgiſen ihrer 
Reitnferde einen heionNrren Aus 


„Jo — o —o Habe 


fir jedes 
ruf hohen, um es pom Nabe aus 
zu Schnelligkeit anzu— 


ſpornen 


größter 


an gewöhnlichen Sterblichen aus— 
wirten, haben wir ja an uns ſelbſt 
zur Genuge erſahren und werden 
uns in der Zutunft darauf geſaſt 
machen, die Auswirkung etwas 
abzuſchwächen. Da wir aber, wenn 
wir uns ui dieſem Tempo weiter— 
boringen, noch bis gegen Abend diei— 
ſegefäyhrten ſein werden, ware es 
an atze, dab wir uns einander 
vorſteuen. Wem Name iſt Walde; 
have das Landgut Astania gepad)- 
tet; bin auf dem Wege dahın!“ 

„Xeutnant Morojow! Auf Ur» 
laub, nad) Tſchudino!“ 

„Armeelieferant Bufajew! Ge- 
ſchaſtsreie!“ 

Lie drei reichten ſich die Hände. 
Auch Utiſchta drängte ſich herzu, 
reichte jedem die Hand und ſagte 
jedesmal: „Und mich bin Utiſchta 
Tachmanoff!“ Bukajew hatte najje 
Sue befommen und während er 
jich damit beichäftigte, jeine lan- 
ge, Dicke, wollene Halsbinde in 
Strümpfe umzugeſtalten, ent— 
torfte Moroſow die Flaſche und 
reichte jie Walde, der nahm einen 
auren Schluc und nad) ihm auch 
Butajew und Moroſow. 

Auf Utiſchkas Drängen beſtie— 
gen alle ihre Pferde und ſetzten 
den Ritt fort. 

Die beſchriebenen Erlebniſſe 
hatten ſie kaum eine halbe Stun— 
de lang aufgehalten, und auf ebe— 
nem Felde griffen die Pferde aut 
aus, Obwohl jie die meriten Rın- 
nen unter Utiſchkas fundiger Füh— 
rung ohne beiondere Schrierigfei- 
ten paijlierten, waren doc) bald 
clle bis über die Knieen durd)- 
näßt; doc das ließ jich noch er- 
tragen und in fröhlicher Unterhal— 
tung ſchwanden Stunden und 
Werite. Bei der Streuzung der let- 
ten beiden Rinnen, die jehr breit 
und jo tief waren, dal; die Pferde 
jie durchſchwimmen mußten, 
durchnäßten alle bis auf die Haut 
und froren tüchtig. 

Durch Erfahrung klug gemacht, 
geſtalteten ſich dieſe Kreuzungen 
weniger aufregend als die erſte, 
aber des Komiſchen gab es dennoch 
genug und gelacht wurde viel, und 
als Morojow von jeinem Pferde 
fopfüiber direft in eine ſchmutzige 
Waſſerlache jtürzte und dann mit 
Entiegen und Fluchen feine jo 
ihön geweiene Uniform betrad)- 
tete, lachte Utiſchka wieder jo toll, 
daß Moroſow wittend wurde und 
dem Utiſchka eine Obrfeige ver- 
jette, die von quten Eltern ber- 
fan, der Utiſcha landete von ſei— 


nem Pferd direft in die Pfüttze 
aus welcher Moroſow eben ae: 
fonmen war. Aber das verdarb 
dem lachſeligen Utiichfa die Stim- 
mung nicht. Er erhob ſich, Moro- 
jow die Zunge zeigend, beitieq 
jein Pferd und ſagte dann la— 
chend: „Beide wie Brüder jett! 


Deide wir geſeſſen in ein Zoch mit 
Dref. Wir Dredbrüder! Sie aro- 
ber Dredbruder, ich Kleiner Dred- 
bruder!” 

Moroiow fühlte wohl den fein 
verborgenen, aber jebr ſcharfen 
Stachel von Utiſchkas JIronie. 
Denn Utiſchka, der es nicht wagen 
durfte, ſich an einen Offizier zu 
vergreifen, ſelbſt wenn er ein mo- 
raliſches Recht dazu hatte, ſagte 
ſehr deutlich, daß er, als Kirgiſe 
für einen Lumpen angeſehen wer— 
de, in Wirklichkeit aber Moroſow 
der größere Lump ſei. 

Wäre Moroſow mit Utiſchka al 
lein geweſen, er hätte ihm wohl 
noch ein Tracht Prügel verabreicht, 








Wie dieſe wilden Musrufe fih mun aber mußte er aute Miene 
1 | 
* 
Baumaterial | 
Um günjtig Baumaterial aller Arten faufen, wende man ſich | 

an uns. Da ijt Fein Wrtifel, welder zum Bau gehört, den wir nicht 

verfaufen. —— 
Koſtenanſchläge für Ihre Bauten frei, | 
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C. HUEBERT, LIMITED | 

Phone 502 583 North Kildonan, Man. 




















zum böjen Spiel machen, und um 
den Eindruf von Utiſchkas Wor- 
ten zu verwiſchen rier: „Dann 
vorwärts jegt, dab wir aus dem 
Dre kommen!“ 

Die Sonne war jchon tief ge- 
junien, aus die Weiter endli an 
den Kreuzungen hielten wo Walde 
eine andere Richtung einzuſchla— 
gen hatte, um Brauns Chutor zu 
erreichen. $ 

Als er jid) von Morojow verab- 
jchiedete, reichte der ihn die Kog— 
natflaıhe und jagte „Nehmen ſie 
nod) eın tüchtigen Schlud. Das 
wird ſie erwärmen! Es füngt an 
falt zu werden und eine ſchwere 
Grfältung werden wir wohl alle 
davontragen! W. rum überhaupt, 
wollen ſie ji hier von uns tren— 
nen? Wenn jie nach Asfanja wol— 
len, müſſen ſie ja dicht bei unjerem 
Chutor vorbei. Bleiben jie bei uns 
iiber Nacht und Morgen bringe ich 
jie nadı Askania!“ 

„Danke jehr fiir ihr freundli- 
ches Anerbieten! Ich würde es 
gerne annehmen, aber ich) will nad) 
Brauns Chutor. Meine Yamilie 
erivartet mich da, und es ilt ein 
ziemlicher Umweg wenn id über 
ihren Chutor reite!“ 

„Ach was! Ich itelle fie morgen 
frühe nad Brauns Ehutor. Fünf 
Werit mehr oder weniger jptielen 
feine Nolle. Auch würde ich ihnen 
raten, die Ljabkowo-Furt bei 
Nacht nicht ohne Führer zu freu- 
zen. E3 find ſchon Menſchen um— 
gekommen!“ 

Doc) Walde ließ ſich nicht über- 
reden mit Morojow zu reiten. Die 
Sehnſucht nad) den Semen war 
zu ſtark um, jo nabe am Ziele, nod) 
in eine Verzögerung des Wieder- 
ſehens zu willigen. 


Utiichfa erklärte ihm genau, 
weichen Weg er zu nehmen have 
und ſchioß mit der: Warnung: 
„Wenn das Waller ın der Xjobto— 
wo ‚Furt mit vis unten zu von 
Eis und Schnee rein iſt, dann rei- 
tun pre nicht durch! 

Sobald jie ſpüren, dab Siofoll 
unten in den Schneeichlanm ein— 
fimt und ſchwer wedertommt, 
reiten jie gieich zurud ans Ufer, 
jont konnen jie da jtedten bleiven 
und mit Pferd zuſammen im Waſ— 
jer erfrieren. 

Konnen jie da nicht durchkom— 
men, dann reiten jie ſtromauf, et— 
wa zwei Werſt bis gegen Zjugins 
Lyutor. Da rufen ſie. Wan wird 
jte ſehen oder hören am anderen 
Ufer, und wenn einer, der alte 
Zjugin bringt jie hinüber. 

Jedoch verjuchen ſie nicht, auf 
anderen Stellen hinüberzukom— 
men, da iſt die Strömung zu 
jtarf, und wenn jie in dr Ljabko— 
wo Furt ſtecken bleiben, jind jie 
verloren! Viel haben da ſchon ihr 
Leben gelajien! Meinen Sſokoll 
hole ich) mir von Brauns Chutor 
wenn-das Wajler abgelaufen iit. 

Vorwärts! Allah jei mir dir!“ 

Die Dunfelbeit war bereinge- 
brocdyen, als Walde die Ljabkowo 
Furt erreicht. Er ſtieg vom Pfer— 
de und ging prüfend am Ufer 
entlang. 

Die Rinne war nicht voll. Auf 
dem breiten Fahrdamme, der die 
Rinne freuzte, durften nad) jeiner 
Schätzung böchitens fünf Fuß 
Wajler fein und die Strömung 
war nicht itarf, kaum zu bemerfen, 
dal; das Waller leiſe 300. 

63 war fälter geworden. Walde 
fror ſehr, denn bis über die Hüf— 
ten war er durchnäßt. Seine Klei— 
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N 
der waren jteif gefroren. 

Um jid) zu erwärmen, Tief er 
hin und ber und jchlug ſich die 
Arme um die Schultern. 

Er glaubte die Rinne von Eig 
und Schnee frei, bejtieg den Sſo— 
koll und lenfte ihn das flache fee 
hinab ins Wajjer hinein. Lang» 
jam, Schritt für Schritt, wie pri. 
fend, aing Siofoll vorwärts, 

„Das geht ja über Erwarten 
gut,“ dachte Walde, denn über 
die Häljte war zurücdgelegt ohne 
Spur von Eis und Schnee 


en ir im R. 
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Als das Waſſer die Steigbü— find wir öreı 
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geln erreichte, jtellte ſich Walde 
mit den Knien in den Sattel um 
nicht wieder naß zu werden. 

Plötzlich blieb Sſokoll ſtehen, 
jo daß Walde fait vornüber ing 
Waller geitürzt wäre umd wieder 
im Sattel zu figen fam. Bis über 
die Knieen wurde er wieder naß. 

Der ſo willige und folgſame 
Sſokoll rührte ſich auf Waldé 
Befehl zum Gehen nicht von der 
Stelle. Selbſt einige kräftige Rip— 
penſtöße hatten feinen Erfolg. 
S'okoll ſtand wie eingegraben un) 
war nicht zu bewegen einen Schritt 
vorwärts zu macen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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FROM ONE MILLION MORE SHEEP 





Canadian farmers are being asked to undertake another im 
production of more wool to clothe our men in uniform I 

— Province in Canada is cooperating in a Dominion-wide effort to help 
uce more wool. 


of Agriculture is offering free freight on breeding ewes and 


To assist in the programme, 


HOW WOOL PRODUCTION CAN BE INCREASED 


Farmers can produce more w i i 335 i 

sheep of higher a zen es a ee 
Reserve for breeding every useful ewe and ewe lamb; 
Select for breeding only well-wooled rams and ewes; 
Provide proper shelter, feed and salt. 
Treat for internal and external parasites. 
Remember — only well cared for sheep 
produce maximum yield of wool. 


PLAN NOW FOR INCREASED WOOL PRODUCTION NEXT YEAR 
For information and application for the Loan of Ram and Free Freight on Ewes 


as well as for details of the Sheep Policies of your Provincial Government, consu 
Provincial Agricultural Representative or Agronome, or y 


Dominion Department of Agriculture. 


James G: Gardiner, 
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Der Held von Uganda. 


geben und Wirken des Pioniermifjionars NAlerander Maday. 
(Bon Earl Schneider.) 
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(Fortſetzung) 


„Das erfordert mehr“, ſchreibt 
Maday. „Iie alte fleiſchliche Na— 
tur des : Menſchen mit all ihrer 
Feindſchaft gegen Gott und das 
Gute bleibt zurück. Dieſe umzu— 
wandeln liegt nicht in des Men- 
ihen Macht; aber die Mittel jind 
dazu da. Wir fommen mit dem 
Buche der Offenbarung der ewi- 
gen Liebe Gottes ın der Hand und 
juchen die heiligen Lehren den 
Herzen nabezubringen. Heute hö⸗ 
ren ſie uns zu, morgen jagen ie: 
"Wir brauchen eure Lehren nicht. 
Lehrt und Pulver und Gewehre 


anfertigen, jo wollen wir eud) 
Sand und Sklaven geben. Heute 


find wir Freunde, morgen fragen 
fie die Zauberer, und uns ver» 
dammt man als die Urjache alles 
Uebels. Sogar unjere Religion 
wird von vielen als eine Art 
Zauberei angejehen, und die Bibel 
nennen jie einen Fetiſch oder jem- 
be, d. h. Götzen. So fluten Die 
Mogen auf und nieder. Aber im- 
mer noch leuchtet heil der Mor- 
genitern, das Zeichen des Evan- 
geliums des Friedens. Je hefti— 
ger eine Zeitlang die Gegenwehr 
it, deito jchneller wird fie ihre 
Kraft verbrauchen, und dann tri- 
umpbiert die Wahrheit. Unſere 
Feinde find zahlreich, und außer 
denen, die wir hier vorfanden, die 
Araber, iind noch die Katholiken 
in unser Feld eingedrungen und 
maden uns jeden Zoll itreitig.“ 


Eltte3 


Zwiichengefechte mit Arabern und 
Ntatholiten. 


In feinen Neilebriefen hören 
wir Maday oft über die arabi- 
ihen Sflavenhändler flagen. Mit 
flammenden Worten haben vor 
ihm Livingitone und Stanley 
ſchon die zivililierte Welt auf das 
ihre£lihe Treiben der moham- 
medaniichen Menichenhändler auf- 
merfiam gemadt. Maday nennt 
fie „getündte Gräber“, welche 
alle Gebetsvorichrifiten ihres fal- 
ſchen Glaubens genau erfüllen und 
ſich durch den Sklavenhandel täg- 
lih der arauenhafteiten Schand- 
taten ihuldig machen. Ihre Stla- 
ven ſchickten sie auf Plünderung 


Kapitel. 


aus, um Weiber und Rinder als 
Beute zurüdzubringen. Ihre 


Pfade ſeien Wege der Hölle. 

Als Mackay nach Uganda an den 
Sof kam, waren die Halbblutara— 
ber ichon lange als Sändler im 
Lande ſeßhaft. Für ihre Waren 
tauichten fie aber nur Sklaven 
ein. Einige hatten beitändig am 
Hofe Zutritt. Mteſa galt eine 
Beitlang auch als Anhänger Mo- 
bammeds, Er war e8 in, Rirflich- 
feit ebenfowenig, als er jpäter ein 
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überzeugter Chriſt war. Eines 
Zages bot ein arabijcher Händler 
am Hofe Ylinten und Zeug an, 
wofür er „nur“ Sflaven haben 
wollte: für ein Stüd rotes Zeug 
einen, für eine Musfete zwei 
männliche Sklaven, für hundert 
Zündhüthen eine Sklavin. Maf- 
fay trat jofort gegen ihn auf und 
wies den König auf die Defrete 
des Sultans von Sanjibar gegen 
den Menichenbandel und auf die 
Sreuel hin, welche mit „diejem 
Sandel.verbunden find. Dann gab 
er eine Lektion über Phyſiologie 
und fragte, warum jold ein Or- 
ganismus wie der menichliche 
Leib, den feines Menichen Hand 
zu bilden vermöge, für ein Stüd 
Zeug, das jeder an einem Tage 
beritellen fünne, verkauft werden 
jolle. Das Ergebnis war nicht 
nur die Ablehnung des Angebots 
des Arabers, jondern aud) eine 
föniglide Verordnung, nad) wel— 


cher bei Todesitrafe in Uganda nie» 
mand einen Sklaven  verfaufen 
dürfe. 


Dies Gebot war praftiich da- 
mals gar nicht durchführbar, wie 
Mteja ipäter jelbit zugab, da der 
Sflavenhandel fait der einzige 
Sandel Afrikas war. In Uganda 
jelbit wurden jährlich etwa zwei— 
taujend Sflaven von den Ara— 
bern gefauft und zur Küſte ge- 
bracht. Die Araber wurden jet 
zu beitigen Gegnern der Million, 
nicht aus religiöien Gründen, jon- 
dern weil fie den Marft in Ugan- 
da nicht mit den Weißen teilen 
und im Sklavenhandel ungeitört 
bleiben wollten. Maday jollte 
bald erfahren, daß er in ihnen am 
Hofe arimmige und lütige Gegner 
hatte. Mehr al3 einmal bradıten 
fie durch Verdächtigqungen aller 
Yrt fein Werf und Leben in die 
größte Gefahr. 

Einmal binterbradhten jie dem 
König eine jchrefliche Lüge über 
das Vorleben Madays. Er jei ein 


landfliihtiger Verbrecher, babe 
zweier Morde wegen jein Bater- 
land verlalien müjlen und dann 


das Schiff, auf dem er floh, in die 
größte Gefahr gebradit; der Ka— 
pitän hätte ihn in Sanfibar ans 
Zand gejegt. Aber aud) auf diejer 
Inſel wäre jeines Bleibens nicht 
gewejen. Nachdem er wieder einen 
Doppelmord auf dem Gewiſſen 
gehabt, jei er nach) Uganda gefom- 
men. Einem Sflaven, der das al- 
les wiſſe, hätte er hohes Schwei- 
gegeld geboten. Ein andermal er- 
zählten ſie am Sofe, die Königin 
von England hätte Mteſa eine 
Spieldoie, taujend Flinten und 
viel Zeug gelandt, aber die Mij- 
jionare hätten alles unterichlagen. 
Sn der Spieldoje jeien übrigens 
lauter lebendige Teufel; wenn 
Maday pieife, fingen jie an zu 
jpielen; wenn er ihnen „Salt!“ 
zuriefe, würden jie jtill. 

Als Maday am Miflionshofe 
baute, raunten jie dem König und 
jeinen Räten ins Ohr, das jollte 
eine Feitung werden und das jei 
der Anfang zur Eroberung des 
Landes. Fünfzig Sklaven wären 
ichon einererziert, und andere 
Soldaten fümen von der Küſte. 
Tas politiihe Motiv ſpielten fie 
übrigens in.allen TZonarten, um 
Mißtrauen gegen die Fremden 
und bejonders gegen die Miſſio— 
nare zu ſäen. Dieje jeien nur po- 
litiiche Spione und Agenten. Nach 
ihnen kämen die Engländer, um 
das Land „aufzueiien“. Im Got- 
tesdienit am Hofe erichwerten jie 
die Lehrtätigkeit durch läſtige 
Smwiichenbemerfungen, 3. B.: die 
Weißen jeien Pilderanbeter, bät 
ten eine falſche Relinion, äßen 
Schweinefleiih, bielten Sunde 
und jeien ichlecht, am ichiechteiten 
aber wären die Enaländer. So- 
Imge Maday in Uganda war, 
lämpften jie mit allen Mitteln ge- 
gen ihn, und als er endlich die 


Sauptitadt verlieh, wozu fie viel 
beigetragen hatten, frohlodten jie, 
freilich zu früh, denn ihre Zeit 
ging damals zu Ende und die des 
Chriſtentums begann erit recht. 


Neben den Mufjelmännern itell- 
ten jich aber noch andere Gegner 
ein, denen Maday zu begegnen 
hatte und zu begegnen wußte. 


Am 23, Februar 1879, einem 
Sonntag, gingen die Miſſionare 
nad) ihrer Gewohnheit an den Hof, 
um zu predigen. Aber dort war 
große Aufregung, und niemand 
fam zum Gottesdienit. Es jollten 
zwei Weihe als Gäſte des Königs 
angefommen jein. Die Miffionare 
hatten feine Ahnung, wer das jein 
fünnte. Es waren jejuitiiche Ge- 
genmillionare, franzöliiche Unter- 


tanen von den Vätern des Kardi- 
nals Zavigerin aus Algier. Ver- 


gebens erinnerte jie Maday an ein 
altes Abkommen, da; man Mo— 
bammedanern und Heiden nicht 
das bedauerlihe Schauipiel einer 
in ſich geipaltenen Religion bie- 
ten, jondern auf getrennten Fel— 
dern arbeiten wolle. Die Brieiter 
erflärten, fie jeien an jenes Ab— 
fommen von Bagamoyo nicht ge- 
bunden, da fie einem anderen Or- 
den angehörten. 


Dem König, dem die Franzojen 
ſehr wertvolle und jorgfältig aus- 
gewählte Gejchenfe machten, war 
es ganz willfommen, wenn er die 
beiden Millionen gegeneinander 
ausipielen und aus beiden Vor— 
teile ziehen fonnte, ohne ſich für 
das eine oder fiir das andere ent- 
ſcheiden zu müjjen. 


Bald fam es zu häßlichen Auf⸗ 
tritten am Hofe. An einem Sonn— 
tag hielt Mackay Gottesdienſt. 
Lourdel und ſein Genoſſe, den 
Mackay noch nicht kannte, waren 
auch zugegen. Die Grüße des Eng— 
länders erwiderten ſie kaum. Der 
Gottesdienſt begann. Mackay 
ſchlug ſein „Prayerbook“ auf, und 
alle knieten nieder zum Gebet. 
Nur die römiſchen Prieſter blie— 
ben ſitzen und ſchwaätzten dabei. 
Mteſa itellte fie darüber zur Rede 
und fragte; ob jie nicht an Chri— 
tum glaubten und Ihn anbeteten. 
Lourdel erging jih nun in den 
beleidigenditen Ausdrücden, nann- 
te Maday einen Lügner und die 
Bibel ein Lügenbuch. Maday 
jeufzte innerlih um Gnade, ſich 
jegt recht verhalten zu können. 
Der Herr itand ihm bei, jo daß er 
in aller Ruhe und Klarheit erzäb- 
len fonnte, was die Broteitanten 
von Rom trennt. Die Römiichen 
hätten den Bapit als Oberhaupt, 
die Evangeliichen hätten die Bibel 
als einzige Autorität und verehr— 
ten feinen anderen Serrn als Je— 
jum Ehriitum. Um die Gemüter zu 
beruhigen, jeßte er hinzu, in vie- 
len Dingen itimmten beide Kon— 
feſſionen überein. Der aufgeregte 
Prieiter wollte aber nichts vom 
Frieden willen und wiederholte 
jeine Schmähungen. Niemals hörte 
Maday jo oft das Wort muongo 
(Litgner) auf ſich anwenden als 
bon jenem römischen Boter. 
Verwirrung unter den 
war ſchließlich ſo groß, daß Mteia 
erklärte: „Die Araber lehrten mich, 
an einen Gott zu glauben, Mackay 
ſagte mir von zweien (Gott und 
Chriitus), und die Franzoſen ba- 
ben gar drei (Gott, Jeſus und 
Maria); nun alaube ich feinem 
mehr. Jeder weite Mann bat ja 
eine andere Religion“ 


AN; 
vie 
Zubörern 


Vierzehn Tage nad) den Jeſuiten 
traf ein Brief des enaliichen Ge— 
neralfonfuls in Sanfibar ein, in 
dem u. a. ſtand, die enaliichen 
Miſſionare hätten nichts mit der 
Politik zu tun; fie ſeien auf eige- 

n Antrieb aefo > d nicht 
nen Antrieb gefommen und ni 


direft von der Königin aelandt. 
Dadurch jollte bei Mteſa der Ver— 
Dacht zeritreut werden, daß die 
Miſſionare politiſche Agenten ſei— 
en. Mteſa befal bi den Mrabern, den 
Brief zu überlegen. In ihrem 
Haſſe gegen die Chriiten überiet 
ten ſie nun falſch und laſen, dar; 
kein Engländer in Uganda von 
der engliſchen Königin komme 


oder Briefe von der engliſchen Re— 
gierung babe“. Nun hatten aber 
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wenige Wochen vorher drei Mifii- 
onare, die zu Madays Unterſtü- 
kung famen, ein Schreiben vom 
Premierminiiter im Namen der 
Königin überreidt. 


— — 
Herabgeſetzte Preiſe 
Knoſpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte u. 
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Es gab einen neuen, ſchrecklichen — 
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laſſen und itellten es Gott anheim, 
der da recht richtet und den Wahr- 
haftigen hilft. Da fie troßdem nod) 
geduldet wurden, fuhren ſie deito 
eifriger in der Ausbreitung der 
Wabrbeit fort. 

„Es Icheint mir“, jchreibt Maf- 
fay, „da Gott das Eindringen 
der falichen Lehren zugelaſſen hat, 
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damit wir die Wahrheit um jo eif- Unfer Erholungsheim bietet 
J— nr * ar feine Hilfe chroniih Kranken, 
tiger verbreiten. O, dab; wir die Siechen und Ruhebedürftigen 
kurze uns zur Verfügung ſtehende beiderlei Geſchlechts an. Altern 
Zeit mehr zur Verherrlichung de können ihr Syſtem auffri— 
Gottes gebrauchen könnten und Ihen und Jahre des Bohlbe— 
wollten! Wir taten, was wir fonn- findens weiter Teben. Wir bas 

Ir taten, Was wir Ton ben im Heim Licht Therapie 
ten, zu verhindern, dab Unkraut und andere SHilfsaparate io: 
unter den Weizen gelät würde, als wie bomäopathiiche Hausmittel 


die eriten Bapiiten im Anzuge zur freien Benußung. 
waren, und nun werden fie ſich ne- Hut wie um 
ben uns fejtiegen. — Wir müſſen fern Rroipeft frei. 











alle Kraft daraniegen, dem Wolfe Wirs. 3. Luebed, 
die Heilige Schrift in ihrer eige- Superintendent. 
nen Sprache zu geben und fie leb- 
ren, diejelbe zu lejen und zu glau- » 
ben.“ .r 
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2 Office Phones: 3903-3939 plaren und mehr 15 Prozent 
j Resident Phones: Rabatt. * 
v Di ‚Yablung \ende man mit 
ä Dr. Matheson 91 253 der Peitellung an: 
| Dr. Kusey 5068 THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
Cm | | m 672 Arlington St. Winnipeg 
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1 H. Janzens 
£eitfäden fiir Bibliſche 


„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen“ 


für unſere Sonntagsichulen, zur 
2 — — pc fr 
Geichichte, Initematifhen Ginführung in bie 
PRR® Bibel. 
dur Die Erpedition diefes Blattes Schülerhefte für Mittelftufe 
oder direlt bon: ee au iR 
3. ©. Janzen, 164 Grb Street, ®e- Schülerhefte für Oberſtufe 
Fe Ontario, Ganada, zu bezichen (Antermediate-pupil) zu ...de 


fcitenportofrei: 

1 Buch f d. Unterſtufe d 
2. Buch f. d. Mittelitufe d 
8. Buch f. d. OÖberftufe d 


Bchtellungen 
508 zu richten 

65 THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
70€ 672 Arlington St., Winnipeg 


mit Zahlung iind 
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The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 
More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 
Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul. Minnesota 





-- 
— 





IRON FOR YOUNG PIGS 
TO PREVENT ANEMIA 


Most farmers are familiar with 
the expression “Tough enough to 
chew nails”. If the saying were 
changed to “chew nails to become 
tough”, it would be of practicable 
value to the farmer raising pigs. 
Impoverished blood is due to a 
lack of iron so that if there were 
no easier or simpler way, pigs 
could probably get their iron sup- 
ply by chewing nails. Fortunately 
iron is a common mineral and the 
pig usually has no difficulty in 
getting all the iron it wants and 
needs if it has access to earth, say 
officials of Production Service, Do- 
minion Department of Agriculture. 

If pigs are farrowed and raised 
indoors iron must be supplied in 
some form. The natural form, 
earth, is a simple and effective 
way to supply it to sows and pigs 
which are a few weeks old. If 
earth cannot be given, and to be 
certain that young pigs get their 
supply, iron should be fed directly. 
Reduced iron or powdered sul- 
phate of iron (Copperas) can be 
given directly by placing it on the 





tongue of the pig, about as much 
as will cover a 10-cent piece. It 
should be given once or twice 
weekly to each pig and started 
shortly after birth. It can be dis- 
continued when the pigs are eating 
solid food freely. 

While the prevention of anemia 
is simple, the disease itself is prob- 
ably one of the most common 
catıses of loss in young pigs. In 
white breeds young pigs should be 
pink. Paleness of the skin, most 
noticeable in the ears, is a sign that 
the iron stored in the body at 
birth is being used up. Iron is 
not supplied in the sow’s milk. 

Loss of young pigs or loss of 
growth is particularly unfortunate 
at this time when every pig is 
needed for bacon for Britain or 
pork for Canada. Feed the young 
pigs iron in some form. It means 
more profit to the producer and 
more bacon for Britain and Cana- 
da. 





Launching of H.M.C.S. Haida, 
built at famous British shipyard 
for Royal Canadian Navy, an- 
nounced from a British port. 


Chief Justice R.A.E. Green- 
shields of Quebec passes away 
suddenly in his 82nd year. 

Defence Minister Hon. J. L. 
Ralston and Hon. C. D. Howe, 
Minister of Munitions and Supply, 
arrive in Britain by air. 


Youths of 19 years of age and 
aliens within callable age groups 
made liable for compulsory mili- 
tary service in proclamation an- 


nounced by War Services Minister 
Hon. J. T. Thorson 


The term “urban” as used in 
the Census applies only to incor- 
porated cities, towns, and villages. 
The term “rural” includes the po- 
pulation of all wunincorporated 
towns and villages. 


The preliminary report of hold- 
ings of creamery butter in the 
principal cities of Canada, issued 
by the Dominion Bureau of Stat- 
isticso on the 2nd inst., showed 
stocks as at October 1, 1942, as 
33,115,320 lb. compared with 46,- 
874,400 Ib. on October 1, 1941, a 
decrease of 13,759,080 Ib. 


The 1942 edition of the Canada 
Year Book, published by author- 
ization of the Hon. James A. Mac- 
Kinnon, Minister of Trade and 
Commerce, is announced by the 
Dominion Bureau of Statistics. 
The Canada Year Book is the 
official statistical annual of the 
country and contains a thoroughly 
up-to-date account of the natural 
resources of the Dominion and 
their development, the history of 
the country, its institutions, its de- 
mography, the different branches 
of production, trade, transporta- 
tion, finance, education, etc.—in 
brief, a comprehensive study with- 
in the limits of a single volume of 
the social and economic condition 
of the Dominion. This new edi- 
tion has been thoroughly revised 
throughout, and includes in all its 
-chapters the latest information 


Mittwoch, den 14. Oftober 1ı 


available up to the date of going 
to press. 


The 1942 Canada Year Book 
extends to over 1,000 pages, deal- 
ing with all phases of the national 
life and more especially with those 
susceptible of statistical measure- 
ment. A statistical summary of 
the progress of Canada is included 
in the introductory matter. This 
gives a picture in figures of the re- 
markable progress that the country 
has made since the first census of 
the Dominion was taken in 1871. 








Set upon and stabbed through the 
heart by three Negroes in Harlem, 
Stanely Kolbuzz is pietured doing 
well after a surgeon had taken sev- 
en stiches in his heart. Another 
unique feature of the amazing sur- 
gical feat was that Kolbuzz was 
given transfusions of his own blood 
as the operation progressed. 











Alle Automobil-Arbeiten p 
und gewiſſenhaft ausgeführt, 














„NVeues Teitamen 


mit Stihwort-Ronfordang 
Konfordante Wiedergabe ° 


Gott bat ein Mufter gejunder WE 
erwählt, um Sid in der x it 
Schrift zu offenbaren (2. Tim 
18). Daher wird in Ddiejer Wiek 
gabe, wo irgend möglich, jeder 
chiſche Ausdrud mit nur einem 
fchen tiedergegeben, der dann 
fein anderes Wort mehr verwe 


wird. \ 
Die Konkordanz, obwohl in Den 
zeigt, mo ein- und dasjelbe Work‘ 
Urtert erſcheint. Durch Stich 
wird raſches Auffinden von 
ftellen ermöglicht. 
Diefes Neue Teftament mit € 
wort⸗Konkordanz in fchönem M 
leder-Einband haben mir auf 2 
Der Preis (auf Bibeldrudpai 
ift 83.15. Der Preis (auf Gabe 
papier) ift $4.25. 
Beitellungen mit der Zahlung 
man an: 


THE CHRISTIAN PRE 


672 Arlington St. Winnipeg 





YHachrichten der Tages» 
preſſe. 


Deutſchland wirft große neue Ver— 
ſtärkungen in den Kampf gegen Sta— 
lingrad. Und es ſoll der Angriff von 
einer halben Million Mann mit vol— 
ler mechaniſcher Ausrüſtung aufge— 
nommen ſein. Hitler hat geſagt, daß 
Stalingrad in jedem Falle genom— 
men werden würde. Es hält ſich aber 
weiter, und bom Norden haben die 
Ruſſen, wie Moskau berichtet, eine 
Dffenfive gegen die Stadt begonnen, 
um eine Berbindung mit der einge- 
fchloffenen Armee in der Stadt ber- 
auitellen. Danach ift die Stadtgarni- 
fon ganz von der Außenwelt abae- 
Schnitten. 


Wie don Ottatva berlautet, wird 
Canadas Kabinett bedeutende Ver— 
ſchiebungen erfahren. Wie ſie ſein 
werden, iſt noch nicht bekannt gege— 
ben. 


In der Stille iſt eine große Lan— 
dung auf den Aleutian Inſeln durch 
die Vereinigten Staaten durchge— 
führt. Inſeln mit nur einer Stunde 
Flugzeit bon den von Japanern be 
festen Inſeln, wurden befett und fo 
fort Flugfelder angelegt. Der Plan 
ift, die Napaner von den befekten 
Inſeln, die in der Nähe Alaskas find 
zu berdrängen, 

Stalin bat einen Brief veröffent- 
licht, in dem er jagt, dab die Hilfe 


Englands und Amerifas an Rukland 
nicht bedeutend gewesen iſt, und Ruß— 
land erwartet mit Bejtimmtheit, daß 
die Miierten ihr Verſprechen, Ruß— 
land gegeben, voll und zur rechten 
Zeit erfüllen merden. Die zweite 
Front gegen Deutichland jei von der 
ganz größten Bedeutung. 


Deutihland wirft ftarfe Verſtär— 
fungen nad Norwegen, um einer 
Invaſion der Aliierten dort zu be— 
gegnen. 


Die Unruben in Frankreich follen 
fich bedeutend vermehrt haben, 


Wie die Tagespreſſe berichtet, ſoll 
König Chriftian von Dänemark gegen 
die Eingliederung Dänemarks in 
Groß Deutfchland proteſtiert haben. 

Der amerifanifhe Gejandte in 
Mostau trat 2 Tage, nah Stalins 
Forderung der zimeiten Front, Die 
Reife nah Wafhington zur Bes 
richterftattung an Bräfident Rooſe— 
belt. Rußland fol auch unzufrieden 
fein, daß an Rukland nicht die erſt— 
Halligen Flugzeuge bon liter 
ten geliefert worden jeien, die man 
nah den anderen Rronten gejandt 
babe. 


den 


19 Angriffe 
durchführen, 
Erfolgen 
ganze Stadt 


tollen 
täglich 
beionderen 

fönnen. Die 


Keuermeer fein. 


Die Deutichen 
auf Stalinarad 
obne bon 
richten zu 
foll ein 


be- 


fonzentrier 
Luftangriff 


Flieger 


ſcharfen 


aliierten 
ſehr 


Ns 
Bie 


ten ihren 





Ich ſchicke hiermit für: 


Poſt Office 


Staat oder Provinz 


Der 
Bank Draft,” 


Name 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermögliden? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


1. Die Mennonitifche Rundihau ($1,25) 


2. Den Ehriftlihen Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zujammen beftellt: $1.50), 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 
man lege „Money Order,“ „E 
oder „Boftal Note“ ein. (Bon den U S. I. perjönlide Sched3.) 


Bitte Brobenummer frei zugufchiden. Adreſſe tft wie folgt: 


Beigelegt find: 





re Money Order“ 





Adrefle 














auf Eſſen mit den großen Krupp 
fabrifen. Große euer werden bon 
den Fliegern gemeldet. 

Die Aujtralier gehen in Neu Guis 
nea noch immer weiter bor, ohne bon 
japanifher Seite Widerjtand zu 
finden. 


Tim Bud und die anderen 16 
fommuniftiihen Führer, die ſich in 
Toronto der Polizei jtellten, nachdem 
fie Jahre lang geſucht morden wa— 
ren, und deren Rreileßung Premier 
Hepburn von Ontario verlangte, jind 
jet freigelafien worden, doch unter 
Bedingung, was Hepburn nicht ge— 
fällt, Der Bann gegen die Kommus 
niftenpartet iſt noch nicht aufgehoben 
worden. Erflärt wird, dab die Kom— 
munijten früher den Krieg der Ali» 
ierten einen imperialijtifchen Krieg 
nannten, doch feit Deutichlands Ans 
griff auf die Soviets für einen tota= 
len Krieg Canadas gegen Deutjchland 
feien, deshalb jeien fie frei gejeßt 
worden. 


Cora Hind, die befannte Schreibe- 
rin von der Winnipeg Free Preß, die 
MWeltrubm erlangte durch ihre Rat— 
ichläge auf Rarmgebiet und der Ag— 
ritultur, iſt geitorben. bat etli- 
he Weltreiſen gemadt und erbielt 
vor etlihen Jahren ihren Ehrentitel 


ty 
ir, 


zie 


Die Konvention der Konſervativen 
Canadas wird im Dezember in Wins 
nipeg abachalten werden. Lord Ben 
net wird auch daran teilnehmen. Er 
war ja Führer der Partei viele Jah 
te 


Friſche japanische Landungen wur— 
den auf den Solomon Inſeln durch 
geführt, und die Taktik ift, um Die 
Amerifaner von Auſtralien zuerſt 
abzuichneiden, und dann die Inſeln 
bon den Amerifanern zu räumen. 

Moskau berichtet, daß die Ruſſen 
nördlih der Stadt Stalingrad nod 
immer borgeben gegen die Deutichen. 

Es wird berichtet, dab die beiden 

-iten in Aeghpten fich für große be— 
vorſtehende Nämpfe fertig machen. 
Der Angriff der Aliierten gegen 
Deutihland mar befonders auf die 
tadt Ofnabrüd konzentriert 
bat 


Die 


Frankreich aufgefor- 
dert, all Plätze, wo deutliche 
Kriegsinduſtrie ſich konzentriere, zu 
ebakuieren, denn amerikaniſche Flie— 
ger werden in Zukunft ihre Angriffe 
ſehr verſtärken. 


Amerika 


Die Tagespreſſe ſagt, daß die Ge— 
fahr von Seiten der Japaner auf den 
Solomon Inſeln größer ſei als je 
zuvor ſeit der Beſetzung etlicher Ins 
ſel durch amcr'tan’fhe Soldaten. Es 


wird angenommen, daß deshalb die 
Japaner ihre Kampagne zur Er— 
oberung der Stadt Port Morsby, die 
Auſtralien gegenüber liegt, aufgege— 
ben habe, um zuerſt die Solomon 
Inſeln wieder ganz zu beſetzen, um 
dann wieder den Weg zwiſchen Ame— 
rika und Auſtralien zu durchſchneiden. 

Es wird ja viel darüber berichtet, 
wie viele aliierte Schiffe von den 
Deutſchen verſenkt worden ſeien, doch 
daß ſeit Kriegesanfang Deutſchland 
218 Handelsſchiffe verloren habe, 
eine Anzahl davon in früher neu— 
tralen Häfen, wird nicht mitgeteilt, 
wie die Preſſe ſagt. 


Präſident Rooſevelt ſagt, daß nach 
dem Kriege die Aliierten eine ſchnelle 
und gnadenloſe Beſtrafung der 
Schuldner der Kriegsgrauſamkeiten 
bon Geiten der Achſenmächte durch— 
führen würden, denn die Ausliefe- 
rung derſelben werde dann gefordert 
werden. 

Die Tagespreffe jagt, daß eine 
deutihe Propaganda erwartet wer— 
de, die beitrebt werde fein, die Ei— 
nigfeiten unter den Aliierten zu ſtö— 
ren. Eines, was Deutichland verfu- 
den erde, werde fein zu bemeiien, 
da England laſſe andere ihre 
Kriege auskämpfen. Die Tagesprej- 
je jagt aber, die Mliierten werden 
nicht vergeſſen, Englands Stand bei 
Dunfirf, und da England ganz 
entivaffnet ein ganzes Jahr allein ge- 
gen das jehr bewaffnete Deutichland 
kämpfte 

Die Deutſchen ſind bei Stalin— 
Grad zur anderen Taktik überge— 
gangen und die Stadt wird nur 
von jchiveren Stanonen und aus 
der Luft beſchoſſen, das Stürmen 
iſt ganz eingeitellt, denn es blieb 
ergebnislo3, 

Prime Minifter Churchill jagte 
in einer Rede, Hitler ſieht ſchon 


jelbit den fommenden Zufam 
brud) für die Achſenmächte. 
Amerifaniihe Zeitungen 
pfehlen eine Belegung von ge 
franzöfiich Afrika. 
Wendel Willkie ijt in Alaska & 
China fommend gelandet 1ñ 
wird in den näditen Tagen 
den U. S. A. weiterfliegen. 





Farm zu verkaufen 


160 Ader Land 
bäuden, 4 Meilen Süd-Weſt bo 
Kane. Manitoba, Sollen, men 
möglich, für bar verfauft merben 
oder mit guter Anzahlung. Ar 
fragen richte man an: 


Winfler Farm Land Office, 
Winkler, Manitoba. 


mit alten 








Deutſches Leſebuch. Kür Fortge⸗ 
ſchrittene. Dieſes Buch ſollte nes 
ben der Bibliſchen Geſchichte für 
den deutfchen Unterricht gebraucht 
werden, im Heim ſowie aud im 
der Schule. In ſchönem dauer 
baften Einband. Preis 30«. 
Du beziehen durdh: 
THE CHRISTIAN PRESS, 
672 Arlington St. Winnipeg 








au verlaufen. 


Wünſche mein in Nord ildon 
auf der mennonitiihen Anſied 
befindliches Land zu verfaufen! © 
Land liegt an der Edifon Str., 
der das Bethaus der Mennom 
Brüdergemeinde fteht. Es liegt uf 
fähr 200 Ruß vom Hochweg. % 
Rot ift 75 Ku breit und etwas i 


200 Fuß lang. Preis $150.00. 


Kaufliebhaber möchten ſich bitte 
meine Adreſſe menden: 
Veter Yoh. Kornelſen, 
92 Juno St., Winnipeg, Man) 


* 








Geſangbücher 


(780 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbichnitt, Nüden-Goldtttel, mit Yutteral L 


No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt. Rüden-Goldtitel, mit Yutteral 


82. 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Rüden-Golbdtitel, 


Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral 


80 


Namenaufdrud. 
Name in Golbdrud, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents, Name, 
Übdrefie und Jahr, 50 Cents 
Benn Sendung dur dir oft gewünſcht wird, ſchice man 15 Eents für 
Buch für Vorto Dir Zendungstoften trägt in jedem falle der Vefteller. 


dingung tft, » 


‘“:ı Betrag mit der Beitelluna eingefandt wird 


In Eanadı muß man noch 11 Pregent Kriegsſteuer beim Empfang 


ber Poſt ‚bezahlen. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arſinaton St, Winnipeg, Man. 











